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In der Folge der Wiedervereinigung spitzten sich rassistische Proteste und rassis

tische Gewalt in der Bundesrepublik Deutschland zu.1 Die politischen und sozia

len Transformationen der Wendezeit bedingten nicht nur ein Wiedererstarken na

tionalistischer Ressentiments insgesamt, sondern richteten sich besonders in ihrer 
rassistischen Aufladung gegen jene, die als nichtdeutsch markiert wurden. Dabei 
wirkte Rassismus auf mehreren gesellschaftlichen Ebenen: im Kontext von struktu

reller Diskriminierung von oben sowie in Form rassistischer bis hin zu rechtsextre

mer Organisierung von unten, die sich in lokalen Demonstrationen bis hin zu po

gromartigen Ausnahmezuständen artikulierte. Obwohl die Intensität der Proteste 
und die Gewalt in den späten 1990er Jahren abnahmen, blieben rassistische Einstel

lungen – gepaart mit anderen Formen der Gruppenbezogenen Menschenfeindlich

keit – in der deutschen Gesellschaft weiterhin stets wahrnehmbar und empirisch 
nachweisbar (Heitmeyer 2011; Zick et al. 2019). 

Während rassistisches Denken kontinuierlich verbreitet blieb, unterlag rassisti

scher Protest in den letzten Dekaden starken Fluktuationen. Dies liegt auch daran, 
dass rassistische Protestakteure in Deutschland aufgrund der Geschichte des Natio

nalsozialismus mit gesellschaftlicher Stigmatisierung konfrontiert waren und da

her selten eine Massenbasis aufbauen konnten. Dies änderte sich mit dem Aufkom

men politisch erfolgreicher rechtspopulistischer Bewegungen wie PEGIDA (Patrio

tische Europäer gegen die Islamisierung des Abendlandes) und den ersten größeren 
Wahlerfolgen der Partei AfD (Alternative für Deutschland) in den Jahren 2014/15, de

ren Zulauf insbesondere vor dem Hintergrund politischer Diskursverschiebungen 
in den Bereichen nationale Identität, Islam und Zuwanderung zu verstehen ist (Fun

ke 2016). 

1 Dieser Beitrag wurde 2022 fertiggestellt und kann etwaige Entwicklungen und Forschung der 
Folgejahre daher nicht berücksichtigen. 
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Der Erfolg rassistischer Mobilisierung in den 2010er Jahren begünstigte zu

gleich eine Revitalisierung antirassistischer Netzwerke sowie die Formierung 
zahlreicher zivilgesellschaftlicher Initiativen, die sich öffentlichkeitswirksam ge

gen Rassismus und für eine solidarische Willkommenskultur einsetzten (Hamann/ 
Karakayalı 2016). 2014/15 war demnach nicht nur ein Wendepunkt hinsichtlich 
der erhöhten Sichtbarkeit rassistischer Praktiken, sondern auch ein gewichti

ges Initialmoment für Formen des antirassistischen Protests, welche teilweise 
an die antirassistischen und antifaschistischen Bewegungen der Nachwendezeit 
anknüpften, zugleich aber auch eigene Schwerpunkte setzten. Mit der Anpassung 
an aktuelle Aktions- und Organisationsformen von Protest sowie mithilfe einer in

klusiven Bündnispolitik modernisierten sich antirassistische Proteste grundlegend 
und stellten sich breitenwirksamer auf. 

Dieser Beitrag hat das Ziel, Kontinuitäten und Wandel rassistischer und antiras

sistischer Proteste im Zeitraum nach 1990 nachzuzeichnen, um sozialwissenschaft

liche Erkenntnisse zu Formen und Dynamiken des Protestgeschehens zu systema

tisieren. Als Metastudie konzipiert, liefert der Beitrag einen Überblick über zen

trale Facetten des Protestgeschehens bei gleichzeitiger Berücksichtigung der For

schungskonjunkturen und wandelnder Perspektiven auf das Protestgeschehen. Aus 
diesem Grund beginnen wir mit einer definitorischen Bestimmung der relevanten 
Terminologien. Darauf aufbauend werden im nächsten Abschnitt Mobilisierungs

muster rassistischer Proteste der Nachwendezeit typologisiert und relevante Akteu

re exemplarisch vorgestellt. Der darauffolgende Abschnitt erweitert schließlich die 
Perspektive um eine schematische Analyse antirassistischer und antifaschistischer 
Mobilisierung und nimmt deren Transformationen im Kontext staatlicher Inter

ventionen sowie die Interaktionsdynamiken von Protest- und Gegenprotest in den 
Blick, bevor abschließend eine kurze Zusammenfassung und ein Ausblick formu

liert werden. 

Rassistische Proteste im wiedervereinigten Deutschland: 
Eine konzeptionelle Einordnung 

Rassismus in Deutschland hat eine lange Geschichte, die bis in die Kolonialzeit 
zurückreicht und ihren vorläufigen Höhepunkt in der sogenannten Rassenlehre 
und in der Vernichtungspraxis des Nationalsozialismus fand (Schafft 2004). Als 
Ideologie, die Menschen aufgrund ihrer Gruppenzugehörigkeit oder vermeintli

chen Herkunft kategorisch abwertet (Miles 1991), ist Rassismus auch ein Ausdruck 
gesellschaftlicher Herrschaftsverhältnisse, die sich im Alltag subtil oder offen nie

derschlagen und Menschen in verschiedene Wertigkeiten einteilen. Obwohl nach 
1945 offen rassistische Kampagnen tabuisiert blieben, lebten die dahinterstehenden 
Überzeugungen in ihren institutionellen Facetten und kognitiven Einstellungen in 
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Ost- und Westdeutschland fort (Gomolla et al. 2018). Aufgrund des für organisierte 
Rassist*innen begrenzten Zugangs zu den meinungsbildenden Foren der Massen

medien fungierte Protest stets als öffentlichkeitswirksames Mittel, um politische 
Vorstellungen zu artikulieren. 

Sprechen wir in diesem Beitrag von Protest, so geht es uns in erster Linie um 
»öffentliche, kollektive Handlungen nicht-staatlicher Träger, die Widerspruch oder 
Kritik zum Ausdruck bringen und mit der Formulierung eines gesellschaftlichen 
bzw. politischen Anliegens verbunden sind« (Rucht/Neidhardt 2001: 537). Der Be

griff umfasst damit eine große Bandbreite an Aktionsformen, von klassischen De

monstrationen über Besetzungen und Flashmobs bis hin zu Unterschriftenaktio

nen und Online-Petitionen. Protest als Indiz für und Reaktion auf gesellschaftlichen 
Wandel wird getragen von sozialen Bewegungen und anderen zivilgesellschaftli

chen Akteuren, aber auch von politischen Parteien und/oder digitalen Communitys. 
Generell wird zwischen konventionellen, disruptiven und gewaltsamen Formen 

des Protests unterschieden (Tarrow 2011: 99). Während bestimmte Forderungen 
besser durch friedliche Mittel wie Unterschriftenlisten oder Menschenketten in 
die Breite wirken, stellen Besetzungen, Blockaden oder Bürgerwehren inszenierte 
Formen des zivilen Ungehorsams dar, mit denen symbolisch Grenzen markiert 
werden. Gewalt im Kontext von Protesten entzündet sich zumeist an Interaktionen 
mit Sicherheitsbehörden und/oder politischen Gegner*innen (della Porta 1995). 
Kontrovers diskutiert wird, ob bloße Gewalt schon als eine Artikulation von Protest 
verstanden werden kann, gerade wenn sie sich als Hassgewalt gegen marginalisierte 
Gruppen richtet (Butterwegge 1994). Für die Zwecke dieser Studie berücksichtigen 
wir Akte der Gewalt als eine Form des Protests, wenn sie in öffentliches Bewe

gungshandeln strategisch eingebunden sind. Damit exkludieren wir klandestine 
Gewaltgruppen sowie subkulturelle Gewaltexzesse. Es liegt aber auf der Hand, dass 
diese Trennung nur konzeptioneller Natur ist. 

Rassistische Proteste zeichnen sich trotz ihrer Heterogenität in Form und Träger

schaft durch einen gemeinsamen thematischen Kern aus: Sie berufen sich auf die 
Vision einer ethnokulturell homogenen Nation und fordern die gesellschaftliche Be

vorzugung von Gruppen, die als einheimisch angesehen werden. Dieser nativisti

sche Grundkonsens (Mudde 2007) wird mehr oder weniger offen mit rassistischen 
Stereotypen verknüpft, mit dem Ziel der Abwertung und Ausgrenzung gesellschaft

licher Gruppen; auch und vor allem in Abgrenzung zu grundgesetzlich verbrieften 
Gleichheitspostulaten. Rassistische Proteste reagieren einerseits auf Verschiebun

gen im politischen Diskurs, indem sie an aufkommende Stereotype andocken und 
versuchen, sie zu radikalisieren (Koopmans/Olzak 2004; Giugni et al. 2005). Ande

rerseits setzen sie eigene Themen und grenzen sich vom politischen Mainstream ab, 
indem sie Proteste als Gegenöffentlichkeit inszenieren. Um politische Stigmatisie

rung zu vermeiden, sind rassistische Protestakteure jedoch darauf angewiesen, ihre 
Rhetorik anzupassen. 
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Im Zentrum der Argumentation rassistischer Protestakteure steht gegenwärtig 
der Aufruf zum Schutz der eigenen nationalen Identität, die durch äußere Einflüs

se unterminiert werde oder kulturell in Auflösung begriffen sei. Der klassische bio

logistische Rassismus, der die Überlegenheit der eigenen Gruppe aufgrund unver

änderlicher körperlicher Merkmale postuliert, wird somit um eine kulturelle Lesart 
ergänzt. Dieser kulturalistische Rassismus versteht Kultur als ein unveränderliches 
gesellschaftliches Fundament, das Individuen und Gruppen a priori Eigenschaften 
qua Herkunft zuweist (Balibar 2002: 22). Somit sind ethnisch motivierte Abwer

tungsmuster nicht von kulturellen zu trennen. Die rassistischen Kampagnen gegen 
eine vermeintliche »Islamisierung« und »Überfremdung« sind deutlicher Ausdruck 
davon. 

Was Rassismus und Rechtsextremismus verbindet, ist eine Dominanzkultur, die 
davon ausgeht, dass eine strukturelle Diskriminierung von Minderheiten aufgrund 
von Herkunft und vermeintlicher Kultur gerechtfertigt sei (Rommelspacher 1998). 
Gleichzeitig müssen die Terminologien analytisch getrennt voneinander betrach

tet werden, da Rechtsextreme weitere Abwertungsideologeme mit Rassismus ideo

logisch verbinden. Hans-Gerd Jaschke versteht unter Rechtsextremismus »Einstel

lungen, Verhaltensweisen und Aktionen, organisiert oder nicht, die von der ras

sisch oder ethnisch bedingten sozialen Ungleichheit der Menschen ausgehen, nach 
ethnischer Homogenität von Völkern verlangen und das Gleichheitsgebot der Men

schenrechts-Deklaration ablehnen« (Jaschke 1994: 31). Als politischer Akteur stellt 
die extreme Rechte einen organisierten Zusammenhang von Gruppen, Parteien, Pu

blikationsorganen und Einzelpersonen dar, der demokratische Prinzipien ablehnt 
und eine Gesellschaftsordnung anstrebt, die sich an dem Primat von Nationalität 
und/oder »Rasse« ausrichtet (Virchow et al. 2016). Während Rassismus also ein zen

traler Teil rechtsextremer Ideologie und Praxis ist, ist er nicht ohne die politische 
Absicht der Etablierung eines autoritären, antidemokratischen Gesellschaftsideals 
denkbar (Salzborn 2018). 

Mit Blick auf die Strategien der extremen Rechten ist besonders auffällig, wie 
heterogen, wandelbar und adaptiv die Betätigungsfelder sind. So differenzierten 
sich über die Jahre viele Zugänge zu rechtsextremer Politik aus, deren Aktivität sich 
in jugendorientierten Subkulturen, kollektivem Protesthandeln, parteipolitischem 
Wahlkampf und der Organisation in klandestinen Gewaltgruppen ausdrückte. Da 
sich diese Formen des Aktivismus schwer von denen anderer Zusammenhänge ab

grenzen lassen, entbrannte in den 1990er Jahren eine kritische Diskussion darüber, 
ob die extreme Rechte als soziale Bewegung verstanden werden könne (Butterwegge/ 
Meier 2002; Koopmans/Rucht 1996) – also als ein funktionales Netzwerk von Pro

testgruppen mit einer gemeinsam ausgebildeten kollektiven Identität (della Porta/ 
Diani 2006; Daphi 2011). Gerade aufgrund der breiten Ausdifferenzierung der Ak

tionsformen und Organisationzusammenhänge besteht mittlerweile ein Konsens 
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darüber, dass die extreme Rechte in Deutschland eine soziale Bewegung darstellt 
(Rucht 2002; Klärner/Kohlstruck 2006; Schedler 2016; Virchow 2017). 

Angesichts des hohen Vernetzungsgrades, der anhaltenden Fähigkeit zu Pro

testmobilisierungen sowie der Verwendung gemeinsamer Symbole und Deu

tungsangebote müssen verschiedene Manifestationen rechtsextremen Aktivismus 
– und ihr Einfluss auf die Gesellschaft – daher im Zusammenhang analysiert 
werden. Proteste integrieren verschiedene Überzeugungen und schaffen Verbin

dungen zwischen Gruppen, die sich in Teilen unterschiedlich positionieren. Mit 
dem Aufkommen rechtspopulistischer Bewegungen und Parteien lassen sich Ak

teursgruppen daher schwerer trennscharf voneinander unterscheiden. Grenzen 
zwischen organisiertem Handeln und spontanem Unmut verschwimmen häufig. 
Im Zuge der Covid-19-Pandemie entstanden zudem Graubereiche, die sich nicht 
immer entlang klarer politischer Leitbilder einsortieren lassen. 

Ein ordnender Überblick über 30 Jahre rassistischen Protesthandelns muss 
diese Kontingenzen ebenso berücksichtigen wie den sich wandelnden Stellenwert 
rassistischer Protestphänomene in der Gesellschaft. Denn im Kontext gesamtge

sellschaftlicher Sensibilisierungen für rassistische Stereotype ist die diskursive 
Anschlussfähigkeit ideologischer Versatzstücke des Rassismus erschwert wor

den. War es in den 1990er Jahren noch Usus, über »fremdenfeindliche« Gewalt 
gegen »Ausländer« zu schreiben, besteht eine Generation später weitestgehend 
Konsens darüber, dass solche Akte als rassistisch zu benennen sind. »Fremd« oder 
»Ausländer« sind demnach performativ zu verstehende politische Haltungs- und 
Handlungskonzepte, die bei Betroffenen rassistischer Gewalt oder Diskriminie

rung in der Konsequenz zu einer zweiten Ausgrenzung führen. Viele Betroffene 
besitzen die deutsche Staatsangehörigkeit, sind hier geboren oder verstehen sich 
als Teil der deutschen Gesellschaft, die seit der Wiedervereinigung demografisch 
und kulturell diverser geworden ist und sich zu dieser Form des Pluralismus auch 
zunehmend bekennt (Foroutan 2019). 

Heterogenität rassistischer Protestformen 

Rassistische Proteste unterscheiden sich in ihren Anlässen, Organisationsformen 
und Verläufen. Um ihre Vielfalt abzubilden und analytisch zu systematisieren, un

terscheiden wir drei Typen, die angesichts ihrer seriellen Überschneidungen stets in 
einem engen Zusammenhang gedacht werden müssen: Erstens finden wir mit loka

len Protesten einen Typus vor, der als Reaktion auf bestimmte Vorfälle oder konkre

te Änderungen im Lebensumfeld entsteht und oft Kampagnencharakter entwickelt. 
Diese Proteste werden zumeist von Menschen getragen, deren Selbstverständnis 
tendenziell nicht rassistisch ist und die sich auch nicht gezielt mit rechten Grup

pen assoziieren (wollen). Vielmehr treten sie als Initiativen der vielbeschworenen 
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»besorgten Bürger« auf. Zweitens hat sich mit dem Aufkommen rechtspopulistischer 
Parteien und Bewegungen ein Feld von Akteuren entwickelt, das mit rassistischen 
und antimuslimischen Ressentiments Politik macht. Diese Protestgruppen präsen

tieren sich nach außen hin als Vertreter*innen des Volkes, das gegen eine vermeint

liche Elite aufbegehrt. Drittens bilden rechtsextreme Strukturen kontinuierlich Res

sourcen für rassistische Proteste aus, die oft mit aktuellen Themen und Kampagnen 
gekoppelt werden. Ihre Aufmärsche sind im Vergleich zu den ersten beiden Protest

formen von einer größeren Disziplin und einem markanten Szenehabitus geprägt. 
Alle drei Formen rassistischer Proteste werden in der Folge gemäß ihren spezifi

schen Charakteristika und ihren Auswirkungen auf die Gesellschaft vorgestellt. 

Rassistische NIMBY-Proteste 

Eine der häufigsten Ausdrucksweisen rassistischer Proteste bilden anlassbezogene 
Mobilisierungen, die sich gegen Veränderungen im direkten Lebensumfeld orga

nisieren. Hierzu zählt insbesondere die Opposition gegen den Bau von Geflüchte

tenunterkünften oder Moscheen, deren Situierung in der Nachbarschaft Bedenken 
um die Einschränkung der Lebensqualität und die Abwertung von Eigentum sowie 
Angst vor Kriminalität auslöst, die sich wiederum leicht mit rassistischen Stereoty

pen verbinden lassen (Häusler 2008; Hohage 2013). Diese Proteste richten sich nicht 
prinzipiell gegen Errungenschaften und Chancen einer offenen Gesellschaft, weh

ren sich aber gegen Folgen und Veränderungen im unmittelbaren Umfeld. Sie wer

den daher auch als NIMBY-Proteste (»Not in my Backyard«) bezeichnet. In derarti

gen Protesten wird eine lokale Identität gegen Lebensänderungen und Einflussnah

men von außen in Stellung gebracht (Eckardt 2019). Die Beschwörung eines Kon

flikts zwischen Etablierten und »Eindringlingen« adressiert auch Menschen jenseits 
klarer politischer Überzeugungen. 

Roger Karapin stellte fest, dass zwischen 1989 und 1993 lokale Anti-Einwande

rungsgruppen aus der sogenannten Mitte der Gesellschaft eine zentrale Rolle in der 
breiteren Bewegung gegen Zuwanderung spielten (Karapin 2007: 161). Diese von 
Bürgerinitiativen organisierten – weitestgehend gewaltfreien – Proteste standen 
lange im Schatten der gewalttätigen Neonaziaktionen und rassistischen Anschlä

ge der 1990er Jahre (Lüdemann 1995). Sie waren jedoch zahlenmäßig durchaus 
relevant, auf das ganze Land verteilt und vom parteipolitischen Hintergrund der 
Teilnehmenden her divers. Dank ihrer ideologischen Flexibilität gelang es ihnen, 
sich in vielen Stadtgesellschaften nachhaltig zu verankern und so auf der lokalen 
Ebene exkludierende Agenden zu setzen, die langfristig das soziale Zusammenle

ben beeinflussten. Die sich als Interessengemeinschaften formierenden Initiativen 
begehren gegen Entscheidungen der lokalen Politik auf und lassen dabei vielfältige 
Allianzen entstehen: Zum einen politisieren sich Menschen mit wenig aktivisti

scher Erfahrung durch die unmittelbare Erfahrung gesellschaftlicher Konflikte in 
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der Nachbarschaft. Zum anderen sehen radikalere Gruppen hier die Möglichkeit, 
hinter der Fassade von Bürgerinitiativen in die (lokale) Gesellschaft hineinzuwirken 
(Quent/Schulz 2015). 

Diese Melange aus rechten Organisatoren und bürgerlicher Beteiligung wird in 
der Forschung wiederholt unter dem Stichwort der »unzivilen Gesellschaft« disku

tiert (Kopecký 2003; Teune 2008; Glasius 2010; Walter et al. 2015). Dieser Terminus 
beschreibt ein in der Bevölkerung vorhandenes Potenzial, auch jenseits etablierter 
Akteure rassistische Ressentiments zu mobilisieren und in den Alltag einzuweben. 
Treffend stellte Gideon Botsch mit Blick auf rassistische Proteste nach 2015 fest: 
»Was bei den verschiedenen Protestformationen ans Licht der Öffentlichkeit trat, 
war die Existenz einer seit über zwei Jahrzehnten gewachsenen Subkultur, eines le

bensweltlichen Milieus, das sich als Gegenkultur gegen den demokratischen Ver

fassungsstaat und die pluralistische Gesellschaft, als ›unzivile Gesellschaft‹ konsti

tuiert und verfestigt hatte« (Botsch 2017: 68). Konkret kommen solche Tendenzen in 
Bündnissen wie »Fellbach wehrt sich« oder »Cottbus wehrt sich« zum Vorschein. 

Immer wieder werden einzelne Lokalkonflikte und tragische Ereignisse au

ßerdem als Fanale einer misslungenen Migrationspolitik kritisiert, worüber sich 
rassistische Proteste Bahn brechen. So wurde die rheinland-pfälzische Kleinstadt 
Kandel 2017 Schauplatz regelmäßiger rassistischer Proteste, nachdem dort ei

ne Jugendliche von ihrem afghanischen Ex-Freund mit einem Messer erstochen 
worden war. Innerhalb kurzer Zeit entwickelte sich aus dem lokalen Konflikt ei

ne überregionale Bewegung, die von Rechtsextremen unterwandert wurde. Der 
Name der entstandenen Bewegung »Kandel ist überall« soll dabei unterstreichen, 
dass versucht wird, lokale Vorfälle zu einem permanenten Bedrohungszustand auf 
nationaler Ebene zu stilisieren (Marcks/Pawelz 2022). Hierzu eignen sich insbeson

dere Fälle sexualisierter Gewalt, die effektiv mit rassistischen Klischees verbunden 
werden (Köttig/Sigl 2020). Auffällig am Fall Kandel ist daher, dass Organisations

modelle wie das »Frauenbündnis Kandel« ganz ähnlich auch in anderen lokalen 
Kontexten entstanden (Lang/Fobian 2019). 

Rechtspopulistische Mobilisierung gegen Islam und Zuwanderung 

Aus lokalen Konfliktdynamiken können sich stärker institutionalisierte Zusam

menhänge bilden und mit spezifischen Themensetzungen eine gewisse Brei

tenwirksamkeit entwickeln. Insbesondere nach den terroristischen Anschlägen 
vom 11. September 2001 entwickelte sich die Ablehnung des Islam zunehmend zu 
einer zentralen Mobilisierungsressource, um rassistische Ressentiments in Pro

testhandeln zu übersetzen (Attia et al. 2014). So wurde über das Feindbild Islam 
das Selbstbild der Mehrheitsgesellschaft als christlich-abendländisch dargestellt, 
aber auch Protestmotivationen als Opposition gegen »Islamisierung« inszeniert 
und somit neu moduliert (Shooman 2014; Marzouki/McDonnell 2016). Die Ab
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lehnung des Islam und die permanente Abwertung von Muslim*innen verband 
unter dem rechtspopulistischen Banner seit den frühen 2000er Jahren konserva

tive, christlich-fundamentalistische und rechtsextreme Milieus (Zúquete 2008). 
Sie demonstrierten gegen den Bau von Moscheen, gegen Migration aus islamisch 
geprägten Ländern und den vermeintlichen Einfluss des Islam auf die »nationale 
Kultur«. 

Am deutlichsten lässt sich diese neue Dynamik am Erstarken der sogenann

ten »Pro-Bewegung« in den 2000er Jahren ablesen (Häusler 2008). Diese agierte 
vornehmlich in Nordrhein-Westfalen (u.a. als Bürgerbewegung pro Köln schon 
seit 1996) und breitete sich auf andere Regionen der Bundesrepublik aus. Sie legte 
ihren Schwerpunkt auf die Opposition gegen den Islam und inszenierte sich – 
dem Beispiel europäischer Rechtspopulist*innen folgend – als Bürgerbewegung. 
Intensiviert wurde diese Mobilisierung mit der Sarrazin-Debatte ab 2010, die eine 
argumentative Grundlage für rassistische und sozialdarwinistische Positionen 
in Deutschland lieferte (Deutschlandstiftung Integration 2010; Kemper 2014). 
Mit der populärwissenschaftlichen Untermauerung der Islamisierungsthese, der 
zufolge eine Zuwanderung von Menschen aus islamisch geprägten Ländern die 
Abschaffung Deutschlands und den Niedergang des christlichen Abendlandes nach 
sich ziehe, wurde Sarrazin zum Stichwortgeber von Bewegungen wie PEGIDA 
(Vorländer et al. 2016). 

Die PEGIDA-Demonstrationen ab dem Winter 2014/15 stellten eine neue Di

mension rassistischer Protestbewegungen in Deutschland dar. Nie zuvor in der 
Bundesrepublik schaffte es eine Bewegung über mehrere Jahre hinweg, so viele 
Menschen für rassistische Zwecke zu mobilisieren und Aufmerksamkeit in den 
Medien zu erlangen. Während der wöchentliche Turnus zunächst lange Bestand 
hatte, verringerte sich die Frequenz nach 2016 (Volk 2020; Vüllers/Hellmeier 2021). 
Bis zu ihrer Auflösung Ende 2024 sind 250 Veranstaltungen unter dem Namen 
PEGIDA in Dresden durchgeführt worden. Hinzu kommen viele kleinere Proteste 
von PEGIDA-Ablegern in anderen Städten in Deutschland (etwa in Leipzig: LEGI

DA). Unter dem Leitspruch, gegen die Islamisierung vorgehen zu wollen, gewann 
die Bewegung vor dem Hintergrund islamistischer Anschläge in Paris und Brüssel 
deutlich an Zulauf (Häusler 2017). Mit den Migrationsbewegungen im Jahr 2015/16 
passte die Bewegung ihren Fokus an und entwickelte ein deutlich nativistisches 
Profil (Virchow 2016; Jäckle/König 2017). 

Über digitale Chatgruppen und Facebook-Seiten entstanden im ideologischen 
Umkreis schließlich weitere Kampagnenorganisationen wie »Merkel muss weg«, 
»Wir für Deutschland« oder »German Defence League«, die meist nur kurze Zeit 
existierten. Dies sollte jedoch nicht über die im Zuge der PEGIDA-Mobilisierungen 
entstandenen Strukturen hinwegtäuschen, die sich über ihre etablierten Alternativ

medien zu verschiedenen Anlässen wie den Protesten gegen den UN-Migrations

pakt wieder aktivieren ließen (Rone 2022). Die Kontinuität dieser vielschichtigen 
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Bewegung muss im Kontext des Aufstiegs der AfD gesehen werden, die nicht nur 
als parlamentarischer Arm rassistischer Mobilisierung verstanden werden kann 
(Pfahl-Traughber 2019), sondern die als Bewegungspartei auch selbst Proteste 
organisiert und dabei kampagnenorientiert mit anderen Akteuren zusammen

arbeitet (Weißkircher/Berntzen 2019) und rassistische Debatten gesellschaftlich 
anschlussfähig macht. 

Das Protesthandeln der extremen Rechten 

Für die politische Praxis der extremen Rechten hat Protest eine besondere Bedeu

tung. Organisiertes Protesthandeln und inszenierte Märsche spielen eine wichtige 
Rolle, um Entschlossenheit nach außen und Einheit nach innen zu demonstrieren 
(Virchow 2007a, 2007b, 2011). Das Auftreten rechtsextremer Gruppierungen ist da

bei abhängig von der strategischen und ideologischen Ausrichtung von Protesten 
und abgestimmt auf die adressierten Zielgruppen. Idealtypisch lassen sich drei Mo

bilisierungsmuster unterscheiden: 

a) Anlassbezogene Proteste beziehen sich auf bestimmte Ereignisse, auf die mit einer 
politischen Antwort reagiert wird. Sie sind stark situativ und rezeptiv. Hier 
kommt es darauf an, innerhalb kürzester Zeit Vorkommnisse zu politisieren, 
vor Ort zu sein und Handlungsfähigkeit zu demonstrieren. Auslöser können 
insbesondere Gewaltereignisse von gesellschaftlichem Interesse sein wie in 
Chemnitz 2018: Nachdem ein 35-jähriger Anwohner auf einem Stadtfest von 
zwei irakischen Asylbewerbern mit einem Messer erstochen worden war, mo

bilisierten rechtsextreme Netzwerke zu tagelangen gewaltsamen Protesten 
(Friese et al. 2019). Die Emotionalisierung der Tat und der damit einherge

hende Generalverdacht gegen Geflüchtete und Migrant*innen gaben Anlass, 
den Unmut der Lokalbevölkerung in eine gewünschte politische Richtung 
zu kanalisieren. Schließlich können Schlüsselerlebnisse wie die rassistischen 
Aufmärsche in Hoyerswerda ein kollektives Moment schaffen und ganze Gene

rationen rechtsextremer Aktivist*innen prägen (Spangenberg/Kleffner 2016). 
b) Kampagnenproteste erfordern im Vergleich mehr Planung und strategische 

Weitsicht. Kampagnen zeichnen sich durch koordinierte, wenngleich zeitlich 
begrenzte Aktivitäten aus, die sich in einen überregionalen Kontext fügen und 
die Mobilisierung nach innen sowie die mediale Inszenierung nach außen 
stärken sollen. Mit der Skandalisierung von Themen wie Flucht und Asyl sollen 
die eigenen Positionen überregional sichtbar werden und es soll eine Brücke 
zu anderen Milieus geschlagen werden. Der »Schneeberger Lichtellauf«, in 
dessen Kontext 2013 bis zu 2.000 Menschen gegen die Unterbringung von 250 
Geflüchteten in der sächsischen Kleinstadt Schneeberg demonstrierten, war 
ein wichtiger Mobilisierungserfolg der NPD-Kampagne »Nein zum Heim«, mit 
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der die Partei versuchte, den Unmut über Veränderungen im Lebensumfeld 
der lokalen Bevölkerung zu instrumentalisieren (Gensing 2016). So entstanden 
überregionale Netzwerke mit einer dezidiert migrationsfeindlichen und ras

sistischen Agenda vor allem über soziale Medien, deren Koordinierung durch 
rechtsextreme Parteien kaschiert wurde (Wichmann/Lamberty 2015). 

c) Ritualisierte Proteste sind in regelmäßigen Abständen wiederkehrende Aktionen, 
die für die eigene Szene einen hohen Symbolgehalt haben. Durch die repeti

tive Umsetzung entstehen Routinen, die über Aktivistengenerationen hinweg 
gepflegt werden, was eine kontinuierliche Mobilisierungskraft ausdrücken soll. 
Hierzu zählen unter anderem die revisionistischen Demonstrationen anlässlich 
der alliierten Bombardierungen Dresdens und Magdeburgs 1945 sowie Gedenk

märsche an als Märtyrer verklärte Kriegsverbrecher wie Rudolf Heß, die in der 
Szene »Pflichtveranstaltungen« sind und auch internationale Gäste anziehen. 
Oft in Verbindung mit kulturellen Events wie Konzerten und Festivals wird auf 
diesen weithin als Szene-Events konzipierten Protesten Rassismus offen über 
Motive auf T-Shirts und in Form von Tattoos zur Schau gestellt und kommer

zialisiert (Miller-Idriss 2018). Die Beteiligung von Personen und Gruppen, die 
sich nicht zur rechtsextremen Szene zählen, ist bei diesem Protesttypus im Ver

gleich zu anlassbezogenen und Kampagnenprotesten gering. 

Mit Blick auf die Protestakteure waren Parteien wie die NPD, aber auch Kamerad

schaften, die stärker in politischen Subkulturen verankert sind, die treibenden Kräf

te rechtsextremer Proteste. Mit dem Verbot militanter Parteien wie der Freiheit

lich Deutschen Arbeiterpartei (FAP) 1995, die bis dahin rechtsextremen Protest in 
Deutschland primär artikuliert und gebündelt hatte (Christians 1990), änderte sich 
auch das Organisationsmodell der extremen Rechten seit den späten 1990er Jah

ren. Es bildeten sich dezentrale Strukturen und insbesondere ein Netzwerk von Ka

meradschaften, die über die gemeinsame politische Praxis zusammenfanden und 
nun eher als soziale Bewegung – geprägt von einer Vielzahl von Organisationen, 
(Sub-)Kulturen und Taktiken – auftraten (Klärner 2008). 

Aus diesen Strukturen heraus bildeten sich Gruppierungen, die durch ihr 
jugendliches Auftreten und ihre Anleihen bei linken Protestbewegungen die At

traktivität rechtsextremer Positionen steigern konnten. Dazu gehörten vor allem 
die Autonomen Nationalisten, die als neonazistische Subkultur Mitte der 2000er 
Jahre aufkamen (Schedler/Häusler 2011; Schlembach 2013). Insbesondere der aktio

nistische Habitus wurde zu einem Wesensmerkmal Autonomer Nationalisten, die 
auf Demonstrationen oftmals geschlossen als Schwarzer Block auftraten. Auf ihren 
Transparenten prangten völkische, antisemitische, rassistische und antikapitalis

tische Slogans: »Deutsche Intifada – weltweit den Antizionismus vorantreiben«, 
»Für einen nationalen Sozialismus«, »Nationalismus statt Globalisierung«, »Un

ser Blöcke sind schwarz, unsere Kinder nicht«. Die Autonomen Nationalisten 
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blieben innerhalb der extremen Rechten aber ein temporäres und subkulturelles 
Phänomen, das der Kameradschaftsszene einen modernen Anstrich verlieh. 

Nachdem mit dem Nationalen Widerstand Dortmund, der Kameradschaft Aa

chener Land und dem Freien Netz Süd drei der bundesweit mobilisierungsstärks

ten Kameradschaftsnetzwerke Anfang der 2010er Jahre verboten wurden, gründe

ten sich mit den Parteien Die Rechte und Der Dritte Weg neue Parteiorganisationen 
mit dem Ziel, sich besser vor staatlichen Verboten zu schützen. Von diesen beiden 
Kaderparteien gingen viele Demonstrationen aus.2 Hierzu zählen unter anderem 
Solidaritätsdemonstrationen für die mittlerweile verstorbene Holocaustleugnerin 
Ursula Haverbeck, militante Aufmärsche zum 1. Mai, aber auch internationale De

monstrationen unter dem Motto »Europa erwache«. Wie die NPD (heute: Die Hei

mat) sind auch diese Parteien stark im rechten Bewegungssektor verankert und eng 
mit Kampfsport-, Rechtsrock- und Hooligannetzwerken verbunden (Claus 2020). 

Ein weiterer Akteur, der in den 2010er Jahren auf der Straße an Bedeutung 
gewann, war die Identitäre Bewegung (IB) (Bruns et al. 2014). Mit dem Ziel, als 
Jugendbewegung eine Alternative zu den geschlossenen rechten Szenestrukturen 
zu bieten, trat die IB an, rechtsextremen Aktivismus stärker über niedrigschwel

lige Formate aufzuziehen (Speit 2018). Dazu gehörten öffentlichkeitswirksame 
Besetzungen, Sit-ins, Transparentaktionen und Demonstrationen, die bewusst 
Assoziationen mit linken Protestbewegungen wecken sollten (Zúquete 2018). Als 
Teil eines transnationalen Netzwerks machte sich die IB insbesondere die Ideen 
der Neuen Rechten zu eigen, die einen Kulturkampf und die Erringung kultureller 
Hegemonie als zentral für politischen Wandel identifizierte (Gessenharter/Pfeiffer 
2004). Hierbei spielten die Instrumentalisierung der Medien – insbesondere der 
sozialen Medien – und das Selbstverständnis als Kommunikationsguerilla eine 
wichtige Rolle (Kökgiran/Nottbohm 2013). Indem Kampagnen wie das Patrouil

lieren im Mittelmeer 2017 unter dem Motto »Defend Europe« als Königsdisziplin 
rassistischer Protestaktionen ausgerufen wurden, orientiert sich das konkrete 
Handeln stark am Vermarktungspotenzial der eigenen Politikmodelle (Fielitz/Kahl 
2021). Aufgrund von zunehmender Repression, Problemen in der Rekrutierung von 
Nachwuchs und der Verbannung aus diversen sozialen Medien hat die IB zuletzt 
deutlich an Bedeutung verloren. 

Neuere Entwicklungen und Ausblick 

Viele der jüngsten rassistischen Protestereignisse und rechtsextremen Gewalthand

lungen sind ohne die digitale Sphäre nicht zu verstehen. Mit den sozialen Medien 

2 Die Partei Die Rechte löste sich Anfang 2025 offiziell auf; Reste der Partei gingen in der Partei 
Die Heimat, der Nachfolgepartei der NPD, auf. 
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erhielten rassistische Akteure nicht nur eine (lang ersehnte) Plattform, über die sie 
vernetzter auftreten und effektiver mit der (potenziellen) Anhängerschaft kommu

nizieren können (Törnberg/Wahlström 2017). Wiederholt ließ sich nachvollziehen, 
wie sich aus Online-Communitys auch politische Protestgruppen auf der Straße 
formierten. Die meisten der lokalen PEGIDA-Ableger entwickelten sich beispiels

weise aus Facebook-Gruppen, wobei die genaue Ausrichtung stark von den Ansich

ten der Gruppen-Administrator*innen abhängt, was sich auch in anderen politi

schen Kontexten wie der Gelbwesten-Bewegung in Frankreich gezeigt hat (Breljak/ 
Mühlhoff 2019: 8). Das Vernetzungspotenzial über soziale Netzwerke hat dazu bei

getragen, dass sich Proteste schneller und spontaner formieren. Die dahinterste

henden Akteure fühlen sich weniger an Parteien gebunden, sind jedoch von einem 
Drang nach Taten und Selbstdarstellung getrieben. In diesen Bereich gehört das 
Aufkommen von rechtsextremen Bürgerwehren (Quent 2016) ebenso wie das loser 
Verbünde wie »Hooligans gegen Salafisten« – eine Vereinigung verschiedener rech

ter Hooligangruppierungen, die mit gewaltsamen Protesten 2014 in Köln gegen die 
vermeintliche Islamisierung mobilisierten. 

Die zunehmende Verlagerung politischer Diskurse in digitale Räume sorgt wei

terhin für eine größere Reichweite von rassistischen und rechtsextremen Protesten 
auf der Straße und wirkt auch auf deren Aktionsformen zurück (Fielitz/Thurston 
2019). Hierzu zählen spektakuläre Aktionen, die insbesondere auf Resonanz in digi

talen Räumen aus sind. So spezialisierte sich die IB auf die Verknüpfung von Aktio

nen auf der Straße mit einer professionellen Inszenierung über ihre Online-Kanäle, 
beispielsweise im Falle der Besetzung des Brandenburger Tors 2016 (Sieber 2016). 
Die horizontale digitale Kommunikation sorgt aber auch für neue organisatorische 
Dynamiken. Denn oft geben einzelne Influencer*innen den Ton an, die über die Mo

netarisierung ihrer Posts in sozialen Medien und einen eigenen Merchandise-Ver

trieb mit ihren rassistischen Parolen zusätzlich geschäftliche Interessen verbinden 
(Correctiv 2020). Indem nun viele rassistische Einzelpersonen oder Gruppen mit 
reichweitenstarken Accounts und eigenen Schwerpunktsetzungen wie zum Beispiel 
Esoterik oder Verschwörungstheorien zu Protesten aufrufen, werden so auch neue 
Zielgruppen angesprochen. Dadurch verschiebt sich zugleich die Ausrichtung von 
Protesten inklusive ihrer Strategien und Deutungsangebote. 

Jüngst ließ sich eine Vermischung von rassistischen und verschwörungstheo

retischen Ideologien beobachten, die in der Covid-19-Pandemie einen neuen Hö

hepunkt fanden. Proteste gegen die Maßnahmen zur Eindämmung der Pandemie 
waren teils von rassistischen Motiven getragen, wohingegen klassische Akteure der 
extremen Rechten die Pandemie als eine Gelegenheit sahen, das politische System 
zu destabilisieren (Kleffner/Meisner 2021). Über digitale Subkulturen, offene und 
geschlossene Gruppen in sozialen Medien sowie Messengerdienste hat sich ein ef

fektives Ökosystem der antidemokratischen Propaganda ausgebildet, das zu Pro

testen aufruft und Menschen an eine rechte Weltsicht heranführt. 
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Zusammenfassend lässt sich sagen, dass rassistische Proteste in ihren verschie

denen Facetten demokratische Gesellschaften auf verschiedenen Ebenen herausfor

dern, indem sie zentrale Grundrechte von Minderheiten infrage stellen und den Zu

sammenhalt durch die Ethnisierung sozialer Konflikte gezielt versuchen zu unter

minieren. So ist neben den rassistischen Protesten selbst immer auch deren dis

kursive Einbettung zu betrachten. Hierbei spielen Medien eine entscheidende Rol

le, die mit ihrem Framing zum Erfolg und Scheitern von Protesten beitragen, aber 
auch Gegenmobilisierungen, die rassistische Proteste nicht unwidersprochen las

sen. Nicht zuletzt beeinflusst die Positionierung staatlicher Institutionen und Ent

scheidungsträger*innen die (Selbst-)Legitimation rassistischer Proteste. So können 
rassistische Proteste und Gewaltexzesse als radikaler Ausdruck eines gesellschaft

lichen Konsenses kommuniziert werden, dass Deutschland kein Einwanderungs

land sei (Jakob 2016), obwohl die Akzeptanz der Vielfalt der Gesellschaft mittlerweile 
(trotz aller Rückschläge) konsensfähiger ist (El-Mafaalani 2018). 

Paradigmen antirassistischer und antifaschistischer Proteste 

Rassistische Proteste und rechtsextreme Übergriffe riefen in der bundesdeutschen 
Geschichte zumeist Gegenmobilisierungen in Form von breiten Bündnissen und di

rekten Aktionen antifaschistischer Gruppierungen hervor. Neben anlassbezogenem 
Protesthandeln stand dabei die kontinuierliche Arbeit gegen alltäglichen Rassismus 
und Rechtsextremismus im Fokus. Dieser präventive Charakter äußerte sich vor al

lem in der Ausbildung spezifischer Jugendkulturen, die öffentlichkeitswirksam auf

traten, bewusst politisch agierten und damit den rechten Subkulturen als Alterna

tivangebote gegenüberstanden. Aus ihnen heraus entwickelte sich oft das Bedürf

nis, antirassistische Proteste verstärkt auf die Straße zu tragen, sie breitenwirk

samer zu gestalten und sich in der Organisationsform weiter zu professionalisie

ren. Schon früh zeigte sich dabei, dass Zusammensetzung und Schwerpunktset

zung einzelner (Gegen-)Proteste wesentlich vom Erfolg allgemeiner gesellschaftli

cher Stimmungslagen und Kräfteverhätnisse abhängig war. 
Anhand sich wandelnder Themen, Akteursgruppen und Taktiken der ver

schiedenen Kampagnen und Aktionen lassen sich Entwicklungen ablesen, die 
den Antirassismus und Antifaschismus seit 1990 wesentlich prägten. Dies um

fasst sowohl interne Aushandlungs-, Abgrenzungs- und Formierungsprozesse, 
aber auch Selbstverortungen und -positionierungen gegenüber Staat und Gesell

schaft sowie damit einhergehender gesellschaftlicher Akzeptanz und politischer 
Anschlussfähigkeit antirassistischer und antifaschistischer Protestformen. Die 
bis dato geringe Beforschung derartiger Proteste ist nicht zuletzt auch Resul

tat der Heterogenität antirassistischer Protestformen, ihrer Träger*innen und 
Vergemeinschaftungspraktiken. Es erscheint daher sinnvoll, einen Fokus auf we
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sentliche Initialmomente zu werfen, um Entstehungs- und Wandlungsprozesse 
antirassistischen Protests nachzuzeichnen. Nachfolgend konzentrieren wir uns 
daher auf drei zentrale Protestakteure. Trotz etlicher Überschneidungen haben 
sie jeweils eigene Legitimationsgrundlagen, Handlungsmodalitäten und Schwer

punkte für ihre Arbeit gegen Rassismus entwickelt. Sie illustrieren zugleich die 
Breite und Vielfalt der antirassistischen Protestmobilisierung. Zu ihnen gehören 
zivilgesellschaftliche Initiativen gegen Rassismus und Rechtsextremismus, die 
antifaschistische Bewegung als Teil der radikalen Linken und die antirassistische 
Bewegung als Form lokaler Proteststrukturen, die sich gegen latente und mani

feste Formen des institutionellen Rassismus organisiert. Zu bestimmten Anlässen 
agieren diese Strömungen zwar im Einklang, jedoch folgen sie unterschiedlichen 
Grundmotiven in ihrem Engagement gegen Rassismus und werden unterschiedlich 
gesellschaftlich rezipiert. 

Zivilgesellschaftliche Initiativen gegen Rechts 

Beim Engagement gegen Rassismus wird die Rolle der Zivilgesellschaft oft gesondert 
hervorgehoben, obgleich der Begriff insbesondere mit Blick auf Einschlusskriteri

en, aber auch hinsichtlich politischer Zielsetzungen antirassistischer Proteste defi

nitorisch unscharf bleibt. Grundlegend wird mit der analytischen Verwendung des 
Begriffs das »freiwillige Engagement der Bürger als Bürger jenseits von Staat, Markt 
und Privatsphäre« bezeichnet (Grande et al. 2021: 13). Während diese Definition sich 
einer politischen Ausrichtung entzieht, ist die normative Aufladung im öffentlichen 
Diskurs doch augenfällig, insofern Gruppen und Individuen adressiert werden, die 
demokratische Werte und Prinzipien vertreten. Dieser Lesart folgend stützen sich 
vitale Demokratien auf aktive Zivilgesellschaften, die sich für eine offene Gesell

schaft einsetzen. Jenseits von Staat, Parteien und Wirtschaft sind es Vereine, ehren

amtliche Initiativen und karitative Organisationen, die ein Gemeinwesen zusam

menhalten und Partizipation erfahrbar machen. Gleichzeitig haben wir bereits im 
Abschnitt zur Heterogenität rassistischer Protestformen darauf hingewiesen, dass 
die »unzivilen« Facetten nicht losgelöst vom Konzept der Zivilgesellschaft gedacht 
werden können (Walter et al. 2015). 

Obwohl analytisch gesehen jedes nicht staatliche Vorgehen gegen Rassismus 
und Rechtsextremismus in die Sphäre der Zivilgesellschaft fällt, sind zivilgesell

schaftliche Initiativen gegen Rechts hier gesondert zu erwähnen, da sie sich nicht 
unter das Dach einer einheitlichen politischen Bewegung zusammenfassen lassen. 
Vielmehr umfasst zivilgesellschaftliches Handeln gegen Rassismus eine Vielzahl 
von gesellschaftlichen Gruppen und Zielen. Ihre Aktionsformen können etwa sein: 
Runde Tische für Demokratie, Konzerte, Kulturveranstaltungen, Demonstratio

nen sowie Verhandlungen mit lokalen Vertreter*innen der Politik zur politischen 
Problemlösung (Schellenberg/Becher 2015). Im Mittelpunkt ihrer Aktionen steht 
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vor allem friedlicher Protest; bewährt haben sich auch Formen des zivilen Unge

horsams. Viele Initiativen werden durch staatliche Demokratieförderprogramme 
unterstützt. 

Insbesondere seit Beginn der 2000er Jahre sind zivilgesellschaftliche Organisa

tionen aufgrund einer breiten staatlichen Finanzierung wesentliches Rückgrat ei

ner Jugend- und Bildungsarbeit, die sich dezidiert der präventiven Aufklärung und 
Bekämpfung von Rassismus und Antisemitismus widmet sowie eine Vielzahl an In

itiativen für interkulturellen Austausch und Unterstützungshilfe für Migrant*innen 
und Geflüchtete bietet (Dinkelaker et al. 2021). Sie bilden zugleich auch wesentliche 
Koordinierungsknoten und Ausgangspunkte für die Organisierung von antirassis

tischem Protest. Statt auf die Vielzahl und Vielfalt zivilgesellschaftlichen Engage

ments im Kampf gegen Rassismus zu schauen, bietet es sich im Folgenden an, einen 
Blick auf Initialmomente bei der Entstehung von zivilgesellschaftlichen Protesten 
gegen Rassismus zu werfen und erfolgreiche Mobilisierungen bestimmter Initiati

ven zu thematisieren. 

Lichterketten als Form der Anteilnahme und Solidarität 
Die rassistische Gewalt in den Wendejahren löste verschiedene Formen der Solida

ritätsbekundung in der Zivilgesellschaft aus. Besonders große Bekanntheit erlangte 
die Lichter- und/oder Menschenkette als Ausdruck breiter gesellschaftlicher Ableh

nung von Rassismus. Als stille, regelrecht mahnende Protestform entstanden in vie

len deutschen Großstädten Zusammenkünfte anlässlich der rassistischen Anschlä

ge und Übergriffe in Rostock-Lichtenhagen, Hoyerswerda, Mölln und Solingen (Lü

demann 1995: 376; Monforte 2014: 49). Ergänzt durch das Anbringen von Kerzen am 
heimischen Fenster erhielt diese kollektive Protestform auch Dimensionen indivi

dueller Teilnahme und bot somit losgelöst von größeren Menschenansammlungen 
Raum für Solidaritätsbekundungen. 

Initiiert von engagierten lokalen Einzelpersonen oder Gruppen erfuhren die 
Aufrufe zu Lichterketten durch lokale und teilweise überregionale Berichterstat

tung starke Verbreitung. Bewusst wurde dabei auf eine Nähe zu politischen Organi

sationen und Parteien verzichtet, um die Anschlussfähigkeit für alle Bürger*innen 
über politische Lager hinweg zu ermöglichen. Die Strategie war erfolgreich. So 
fanden sich auf den Lichterketten-Demonstrationen 1992 in Bremen 100.000, in 
Berlin 250.000 und in München gar 400.000 Menschen zusammen (Lau 1993). 
In Köln (»Arsch huh, Zäng ussenander« – Arsch hoch, Zähne auseinander) und 
Frankfurt (»Heute die! Morgen du!«) wurden die Lichterketten durch Konzertver

anstaltungen prominenter Musiker*innen unterstützt, die an die Tradition von 
»Rock gegen Rechts«-Konzerte der 1980er Jahre anschlossen. Trotz der Heteroge

nität der Teilnehmenden und divergierender Interessenlagen gelang es, mit den 
Demonstrationen kollektiven Zielen Ausdruck zu verleihen. Im Mittelpunkt stand 
vor allem die Solidarität als symbolischer Akt mit den Opfern rassistischer Gewalt. 
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Letztlich war dieser kleinste gemeinsame Nenner aber auch das Manko der Lich

ter- und Menschenketten und der Solidaritäts-Konzerte. Denn über eine rein mora

lische Anti-Gewalt-Demonstration (Kleger 1996: 63) gingen die Aktionen kaum hin

aus. Dass sich die Lichterketten lediglich symbolisch gegen Rassismus, Antisemitis

mus und neonazistische Gewalt stellten und nicht auch die Einschränkungen beim 
Grundrecht auf Asyl (im Kontext des sogenannten Asylkompromisses von 1993) oder 
die Rolle der Politik als Hort von strukturellem Rassismus thematisierten, werteten 
linke Gruppen und Parteien als Schwäche. Insbesondere die Äußerungen des Spre

chers der Regierung Helmut Kohl, Dieter Vogel, der die Nichtteilnahme des Bun

deskanzlers an den Trauerfeierlichkeiten anlässlich des rassistischen Anschlags in 
Mölln 1992 damit kommentierte, dass die Bundesregierung nicht in »einen Beileids

tourismus« verfallen werde (Jakob 2016), war für linke Gruppierungen Ausdruck ei

ner strukturellen Fehlstellung, die es abseits der reinen Symbolpolitik zu themati

sieren galt. 
Zivilgesellschaftliche Initiativen gegen Rechts befanden sich zu dieser Zeit da

her auch in einem Spannungsfeld zu frühzeitiger und vor allem stärker organisier

ten antirassistischen Akteuren. Letztlich symbolisierte die Lichterkettenbewegung 
damit zugleich eine Suchbewegung breiter Gesellschaftsteile nach größtmöglicher 
Anschlussfähigkeit, um die Tatsache rassistischer Zustände überhaupt auf die po

litische Bühne zu bringen. Die Strahlkraft der Proteste darf daher ob des media

len Drucks auf die Politik nicht unterschätzt werden; in dieser Phase waren zivilge

sellschaftliche Initiativen wesentliche Mahner im Aufzeigen staatlichen Nichthan

delns. 

Der »Aufstand der Anständigen« und »Dresden Nazifrei« 
Als es im Sommer 2000 erneut zu einer Häufung rassistischer und antisemitischer 
Gewalt kam, sah sich nun auch der Staat gefordert. Auf die Ermordung des mosam

bikanischen Vertragsarbeiters Alberto Adriano durch drei Neonazis im Juni in Des

sau folgten in Düsseldorf im Juli ein Sprengstoffanschlag auf eine Gruppe jüdischer 
Einwander*innen und im Oktober der Anschlag auf die Alte Synagoge. Der damali

ge Bundeskanzler Gerhard Schröder rief daraufhin den »Aufstand der Anständigen« 
aus, dem landesweit Proteste gegen rassistische Gewalt folgten. Im Unterschied zu 
der Lichterkettenbewegung erhielten diese Proteste so einen regierungspolitischen 
Anstrich (Kleger 2006: 34). In der Folge wurden zahlreiche Programme und Initia

tiven gegen Rechtsextremismus, »Fremdenfeindlichkeit«, Gewalt und Antisemitis

mus finanziell gefördert, was dem zivilgesellschaftlichen Engagement neue Anreize 
gab und prekär organisierte und finanzierte Initiativen verstetigte beziehungsweise 
zu solchen Gründungen teils erst animierte. 

Einen weiteren wesentlichen Schub erhielten zivilgesellschaftliche Proteste 
gegen Rassismus durch die erweiterte Bündnispolitik im Kontext der alljährlichen 
Februaraufmärsche deutscher und internationaler Rechtsextremer anlässlich der 
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Bombardierung Dresdens. 2009 gründete sich das Bündnis »Nazifrei – Dres

den stellt sich quer«, eine spektrenübergreifende Organisationsplattform aus 
zivilgesellschaftlichen Initiativen gegen Rechts, Parteien und Gruppierungen 
der radikalen Linken, die mithilfe unterschiedlicher Strategien den Neonazi- 
Aufmarsch zu stoppen gewillt war. Dieses Bündnis baute nicht nur die bis dato 
bestehenden Berührungsängste zwischen Akteuren der radikalen Linken und den 
Vertreter*innen der eher bürgerlichen Zivilgesellschaft ab, sondern erweiterte auch 
das Methodenrepertoire zivilgesellschaftlicher Aktionen. Insbesondere Formen 
des zivilen Ungehorsams wie Sitzblockaden wurden so zur wirksamen Strategie 
gegen rassistische Aufmärsche, die über Dresden hinaus Schule machten. Das 
Bündnis selbst wurde durch die erfolgreiche Verhinderung des Neonaziaufmarschs 
integraler Bestandteil einer zivilgesellschaftlichen, antifaschistischen Gegenkultur 
in Sachsen. Getragen vom breiten Erfolg der Demonstrationen gegen rassistische 
Aufmärsche verstetigte sich die Arbeit des Bündnisses auch zunehmend im Kontext 
der Geflüchtetenhilfe und der Organisation interkultureller Willkommensfeste. 

Zivilgesellschaftliches Engagement nach 2015 
Zu einem intensiven Aufschwung zivilgesellschaftlicher Initiativen kam es im Rah

men der seit 2015 rapide ansteigenden Anzahl Asylsuchender in Deutschland (Au

müller et al. 2016; Rucht 2018; Hinger et al. 2020). Diese oft als »Sternstunde der Zi

vilgesellschaft« (Schiffauer et al. 2017: 29) markierte Trendwende bedeutete ein eh

renamtliches Engagement, das sich über Empfangskomitees, Willkommensinitia

tiven, Versorgung mit medizinischen Gütern und Alltagsbedarf bis hin zu Deutsch

kursen und Begleitung bei Ämtergängen erstreckte. Grundlegend verdeutlichte die

ser Engagementschub die gesamtgesellschaftliche Relevanz von Fragen zu Migrati

on, Flucht und Verantwortung, dessen Schattenseite sich zugleich in der Gründung 
von rassistischen Bürgerwehren und Protesten ausdrückte. 

Eine Neuauflage der Lichterketten und in gewisser Hinsicht auch ein Revival 
der Rock-gegen-Rechts-Konzerte zeichnete sich bei dem von lokalen Initiator*in

nen und der Chemnitzer Band Kraftklub organisierten #wirsindmehr-Konzert in 
Chemnitz im Jahr 2018 ab, an dem knapp 65.000 Menschen teilnahmen. Das Kon

zert war eine Reaktion auf rassistische Proteste, zu denen lokale und überregio

nale rechtsextreme Bündnisse wie Pro Chemnitz, PEGIDA, aber auch die AfD in 
der Folge der oben erwähnten tödlichen Auseinandersetzung unter Beteiligung von 
Geflüchteten mobilisiert hatten (siehe den Abschnitt zum Protesthandeln der ex

tremen Rechten). Ähnlich wie die Lichterketten hatte das Konzert eine hohe Sym

bolwirkung, die in ihrer Reichweite durch die Live-Übertragung auf YouTube ver

stärkt wurde. Im Mittelpunkt stand auch hier der Ausdruck von Solidarität mit Mi

grant*innen und Geflüchteten (Rohde 2018). Zugleich sollte das Selbstverständnis 
von #wirsindmehr in Form eines Hashtags rassistische und antisemitische Aussa

gen auf sozialen Medien widersprechen. Ziel war es, die (oft schweigende) gesell
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schaftliche Mehrheit zu einer Positionierung gegen Rassismus und Antisemitismus 
und für eine offene Gesellschaft zu motivieren. Das #wirsindmehr-Konzert reihte 
sich in die Tradition des antirassistischen Widerspruchs ein, der neben der Oppo

sition gegen Rechtsextremismus auch den Rassismus in staatlichen Institutionen 
und Polizeigewalt kritisiert. 

Die Bedeutung des Internets für das Zustandekommen neuer Initiativen sowie 
die Verknüpfung von Online- und Offline-Handeln lässt sich auch bei den »Omas 
gegen Rechts« ablesen. Ursprünglich 2017 als Reaktion auf die Koalition der ÖVP 
und der FPÖ in Österreich gegründet, steht dieses lose Netzwerk mit verschiedenen 
lokalen Ablegern für eine Form zivilgesellschaftlichen Engagements gegen Rassis

mus und Antisemitismus, das sich mittlerweile zu einer festen Protestgruppe kon

solidiert hat. Mit dem Bezug auf die aktive Rolle der Großmütter wird ein öffent

liches Verantwortungsbewusstsein geschaffen und Freizeitaktivitäten werden mit 
kreativen politischen Aktionen verbunden (Salzer 2019). Die Initiative »Omas gegen 
Rechts« ist dabei in doppelter Hinsicht ein neuartiger Protestakteur gegen Rassis

mus: als Gruppe von älteren Frauen, die bis dahin vergleichsweise selten als poli

tische Akteurinnen aufgetreten waren (Reißmann/Hartung-Griemberg 2019), und 
umso mehr als ältere Menschen, die sich digital vernetzen und organisieren. 

Ferner ist in den antirassistischen Proteststrategien zuletzt eine Tendenz zu 
Großbündnissen zu verzeichnen (Zajak/Stjepandić/Steinhilper 2021). Wie erfolg

reich die Mobilisierungen solcher zivilgesellschaftlichen Großbündnisse mittler

weile sein können, zeigt das Bündnis »Unteilbar (#unteilbar) – Für eine offene und 
freie Gesellschaft – Solidarität statt Ausgrenzung«, das im Anschluss an die rassisti

schen Ausschreitungen in Chemnitz und Köthen 2018 zu einer Großdemonstration 
in Berlin aufrief (Bönkost 2019). Weit über 200.000 Personen folgten dem Aufruf. 
Die Besonderheit von »Unteilbar« liegt neben dem großen Mobilisierungserfolg 
in der einzigartig breiten Allianz an Organisationen, Initiativen und Personen, 
die sich hinter einer dezidierten Kritik rassistischer Strukturen versammelten. 
Darunter waren neben migrantischen Organisationen, Wohlfahrtsverbänden, Or

ganisationen der Geflüchtetenarbeit und Gewerkschaften auch viele Gruppen der 
radikalen Linken. Eine Folgedemonstration anlässlich der sächsischen Landtags

wahl im August 2019 bildete mit knapp 40.000 Personen die größte Demonstration 
in Dresden seit 1990 und war nahezu doppelt so stark wie die PEGIDA-Proteste in 
ihren Hochzeiten. Aufgrund der Heterogenität stellt »Unteilbar« eine kampagnen

basierte Form der offenen Bündnispolitik dar, die mit einem breiten Grundkonsens 
verschiedene Spektren der Zivilgesellschaft temporär vereinigt. 

Spielarten des autonomen Antifaschismus 

Die Definition und normative Bewertung von Antifaschismus im Allgemeinen und 
der Antifa im Besonderen ist nach wie vor stark umkämpft. Je nach politischer Po
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sitionierung wird die antifaschistische Bewegung entweder als ein straff organi

siertes Netzwerk begriffen, das für Gewalt und antidemokratische Grundhaltun

gen steht, oder aber als integraler Bestandteil einer Zivilgesellschaft gewertet, die 
sich verdienstvoll gegen einen zunehmenden Rechtsruck stellt. Grundlegend lässt 
sich Antifa als ein Sammelbegriff für verschiedene linksradikale Strömungen, poli

tische Ansätze und Handlungsmodi verstehen (Schuhmacher 2017). Im Mittelpunkt 
steht das Engagement gegen rechtsextreme Umtriebe auf theoretischer wie auch 
praktischer Ebene. Ausgehend von der Überzeugung, dass von der freien Entfaltung 
rechtsextremer Akteure eine Gefahr für die (lokale) Gesellschaft ausgeht, treten an

tifaschistische Initiativen an, ihnen die Plattformen zu nehmen, über die sie auf ei

ne breite Masse einzuwirken versuchen. Zugleich fungiert der Begriff als wesentli

cher Motor kollektiver Identitätsbildungsprozesse nach innen. Wesentlich bedingt 
wird die Identifikation vor allem über gemeinsame Symbole, historische Bezugs

punkte, Feindbilder und politische Mobilisierungen. Zentral ist weiterhin, dass der 
Großteil der Antifa-Gruppierungen den Kampf gegen Rechts mit Großthemen wie 
(Anti-)Kapitalismus, Wohnraum, Globalisierung(skritik) und (Anti-)Nationalismus 
verbindet. 

Antifaschistische Gruppierungen und die 1990er Jahre 
Infolge der rassistischen und neonazistischen Gewalt in den 1990er Jahren er

hielten bestehende Antifa-Gruppierungen regen Zulauf und an vielen Orten kam 
es zu Neugründungen, die das Spektrum linksradikaler und autonomer Grup

pierungen wesentlich erweiterten (Schuhmacher 2013, 2014; Schöppner 2015; 
Jänicke/Paul-Siewert 2017; Langer 2018; Grauwacke 2020). Lange Zeit gehörte es 
zu einem Kernelement antifaschistischen Selbstverständnisses, dass ein politi

sches Problembewusstsein mit vielfältigen Mitteln gegen einen gesellschaftlichen 
Mainstream durchgesetzt werden muss (Dudek 1990; Butterwegge 1996); dies auch 
gerade in Abgrenzung zu zivilgesellschaftlichen Initiativen. Dieses Credo ergab 
sich nicht nur aus der Selbstzuschreibung als autonom, sondern auch aufgrund 
real existierender politischer Problemlagen mit organisierten Neonazis und damit 
einhergehender rassistischer Straßengewalt, die auf politisch-administrativer 
Ebene negiert oder ignoriert und gesellschaftlich als Jugendphänomen verharmlost 
wurde (Projektgruppe 1994; Krafeld 1995). 

Trotz des Zulaufs zu den verschiedenen Antifa-Gruppierungen Anfang der 
1990er Jahre führte die nahezu alltägliche neonazistische Gewalt und Gefahr da

zu, dass die politische Arbeit eines Großteils der Gruppierungen auf einen rein 
reaktiven Posten zurückgedrängt wurde – auf einen »Anti-Nazi-Aktivismus«, der 
sich überwiegend in Form von Gegendemonstrationen, Störaktionen rassistischer 
Zusammenkünfte und sogenannten Outings führender Neonazikader als Ausdruck 
antirassistischen Protests äußerte. Somit trat auch der Kern ihres autonomen 
und gesellschaftskritischen Anspruchs der 1970er und 1980er Jahre vermehrt in 
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den Hintergrund. Der Versuch, mit der Gründung der Antifaschistischen Akti

on/Bundesweite Organisation (AA/BO) 1992 diesem Prozess entgegenzuwirken, 
blieb folgenlos. Darüber konnte auch nicht das formulierte Ziel des revolutionä

ren Antifaschismus hinwegtäuschen, das den politischen Kampf gegen Neonazis 
mit einer gesamtgesellschaftlichen und vor allem antikapitalistischen Perspektive 
koppeln sollte. Letztlich blieb auch das bundesweite Bündnis nur ein größeres 
Aushängeschild der reinen Opposition zum Rechtsextremismus und führte nicht 
zur Verstetigung einer spezifischen autonomen Politik (Haunss 2004: 128). Mit dem 
Erstarken des staatlich geförderten Kampfes gegen Rechtsextremismus seit den 
2000er Jahren brach auch dieses Feld allmählich weg, sodass es zu etlichen sze

neinternen Spaltungen und personellen Abwanderungen kam. Gerade die Wahr

nehmung einer Selbstinszenierung staatlicher Akteure als »bessere Antifaschisten« 
stieß bei einer Vielzahl von Vertreter*innen autonomer Antifa-Gruppierungen auf 
Widerspruch, die hierin lediglich den Versuch sahen, den völkischen Nationalismus 
durch einen international akzeptierten Nationalismus zu ersetzen (Huisken 2001). 

Bemerkenswerterweise spielt in der Bewegungsforschung in Deutschland die 
antifaschistische Bewegung als eine der wahrnehmbarsten und – vor allem in Be

zug auf Widerspruch zu neonazistischen und rassistischen Protesten – wirkmäch

tigsten linksradikalen Strömung seit den 1990er Jahren bislang nur eine marginale 
Rolle. Dies liegt zu einem großen Teil an der Fragmentierung der Gruppierungen – 
organisatorisch, politisch, praktisch und geografisch, aber auch am Personenpool 
der Bewegungsforscher*innen selbst, die aufgrund fehlender biografischer Verbin

dungen kaum Einblick in die klandestinen und stark personell abhängigen Organi

sationsformen autonomer Bewegungen erhielten. 

Antifaschismus und Militanz 
Für Antifaschist*innen spielt Gewalt als politische Strategie in der Auseinander

setzung mit Neonazis und Rassist*innen aus mindestens zweifacher Sicht eine 
zentrale Rolle: Als selbst erfahrene und erfahrbare neonazistische Gewalt und als 
offensive, teils reaktive Form der Auseinandersetzung mit neonazistischer Gewalt 
und Straßenpräsenz.3 So formierten sich zu Beginn der 1990er Jahre in rechts

3 Da Militanz und Gewalt zugleich ein hoch umstrittenes Signum antifaschistischen (Ge
gen-)Protests sind (Golova 2011), widmen wir uns im Folgendem spezifisch diesem Charak
teristikum, das zudem eine wesentliche Trennlinie zu den anderen beiden Varianten antiras
sistischen Protests darstellt. Mit Blick auf die bisherige Beforschung linksradikaler Gruppie
rungen und Protestformen zeigt sich zudem, dass ein praxeologischer Ansatz ein sinnvoller 
und geeigneter Zugang ist, der ältere – und vor allem im Wissenschaftsbetrieb hoch um

strittene Konzepte – wie den vielfach kritisierten Extremismusbegriff, oder aber den jahre
langen Versuchen, strömungsübergreifende linksextremistische Einstellungsmuster ermit

teln zu wollen, eine Deutungsebene gegenüberstellt, die auch Dynamiken und Konturen mit 
einbezieht (Deycke et al. 2021). Wir möchten insbesondere dafür argumentieren, Militanz 
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extremen Hochburgen regelrechte antifaschistische Selbstverteidigungsgruppen, 
die über Telefonketten schnell einsatzbereit waren und bei Bedrohungslagen zu 
Hilfe gerufen wurden (Langer 2018; Pflicke 2021). Im Mittelpunkt stand vor allem, 
Rechtsextremen und Rassist*innen den öffentlichen Raum zu nehmen, sie in ihrem 
Selbstverständnis zu stören und ihnen mittels gewalttätiger Angriffe immer wieder 
aufzuzeigen, dass ihr sichtbares Auftreten als Neonazis negative Konsequenzen 
hat. Da ein regelrechtes Misstrauen gegenüber Polizeibehörden bestand und etliche 
Antifaschist*innen neonazistische Gewalt erfuhren, ohne dass dies zu juristischen 
Konsequenzen für die Täter führte, entwickelten sich Strukturen wie der antifa

schistische Selbstschutz, der Neonazis zunehmend daran hinderte, linke Objekte 
und Treffen folgenlos angreifen zu können. 

Insbesondere die 1990er Jahre waren (in ganz Europa) gekennzeichnet von dem 
Versuch, neonazistischer Gewalt mit antifaschistischer Militanz zu begegnen (Cop

sey 2017). War Militanz zu Beginn vor allem eine Reaktion auf rassistische und neo

nazistische Gewalt, wurde sie über die Jahre hinweg und anlassbezogen weiter pro

fessionalisiert. Wesentlich geprägt durch die Erfahrungswelten der autonomen Be

wegung der 1980er Jahre waren Militanz und Gewalt fortan auch ein probates und 
vor allem klandestin genutztes Instrument zur Erweiterung des antifaschistischen 
Methodenrepertoires bei der Verhinderung rassistischer Aufmärsche. So waren An

griffe auf Infrastrukturen wie Sabotageakte an Gleisanlagen eine Taktik, um Teil

nehmende rassistischer Demonstrationen an der Anreise zu hindern beziehungs

weise ihre Teilnahme mit hohen (sozialen) Kosten zu quittieren. Dies wurde zu

meist ergänzt um die Identifizierung und Zerstörung von Kraftfahrzeugen neona

zistischer Organisator*innen. Bei derartigen Aktionen wurden Nummernschilder, 
Autotypen und persönliche Informationen von Rechtsextremen vermerkt, um spä

ter Outings vornehmen zu können, also diese Personen in deren Lebensumfeld und 
einer breiteren Öffentlichkeit als rechtsextreme Akteure bekannt zu machen (Pro

jektgruppe 1994). 
Gerade im Kontext von Demonstrationen richtete sich antifaschistische Mili

tanz jedoch nicht ausschließlich gegen den politischen Gegner. Durch die zuneh

mende taktische Professionalisierung von polizeilichen Einsatzkräften war eine di

rekte Konfrontation mit Rechtsextremen auf Demonstrationen oder während der 

und Gewalt analytisch zu greifen und demzufolge Handlungsebenen und Strategien zu be
schreiben, statt die Begrifflichkeiten pejorativ mit gesellschaftlichen und grundgesetzlichen 
Normvorstellungen zu koppeln und moralisch zu tabuisieren, womit sie einer Analyse entzo
gen werden. Grundlegend verstehen wir unter linker Militanz eine Form von kämpferischem 
Aktionismus, der nicht zwangsläufig auch gewaltvoll sein muss. Weitaus stärker ist Militanz 
eine mobilisierbare und vor allem tatbezogene politische Strategie, die im Mittelpunkt stets 
einen antiinstitutionellen Effekt hat, eine antiautoritäre Organisationskritik forciert und die 
Selbstaktion fordert; demnach radikale Absichten und Ziele verfolgt (Schuhmacher 2017). 
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An- und Abreise oft nicht mehr gegeben. Im Mittelpunkt der Versuche, rechtsextre

me Aufmärsche zum »Desaster zu machen« – wie eine Vielzahl von Aufrufen an

tifaschistischer Gruppierungen verdeutlichen (Keller et al. 2018) –, standen fortan 
dezentrale Aktionen, Eigentumszerstörungen und das Entzünden von Barrikaden, 
um Polizeikräfte zu binden, sodass die Sicherheit der gegnerischen Demonstrati

onsteilnehmer*innen nicht länger gewährleistet werden konnte und ihre Demons

trationen von den Veranstalter*innen oder der Polizei abgebrochen werden muss

ten. Je höher die finanziellen Folgekosten einer Genehmigung rassistischer Aufmär

sche waren, umso mehr erhoffte man sich von kommunaler oder städtischer Seite 
ein zukünftiges Verbot, oder aber zumindest die vertiefte Ausschöpfung ordnungs

amtlicher Auflagen. 
Autonome Antifaschist*innen wurden für ihre Militanz und Ästhetisierung so

wie Fetischisierung von Gewalt nicht nur in szeneinternen Zeitschriften und Zei

tungen seit 1990 durchgehend und mitunter heftig kritisiert, sondern insbesondere 
auch im Kontext von größeren Demonstrationsbündnissen unter Beteiligung von 
Akteuren mit einer anderen Haltung gegenüber gewaltförmigem Protest (Schuh

macher 2014; Langer 2018). Dabei war – neben der allgemeinen Ablehnung von Ge

walt als Mittel zum Zweck – ein Hauptvorwurf stets, dass die mediale Aufmerksam

keit im Rahmen einer gemeinsamen Aktion vorrangig der Gewalt zukomme, sodass 
friedlicher Protest unsichtbar gemacht werde und die politischen Inhalte in den 
Hintergrund gerieten; dies verhindere insbesondere, breitere Teile der Gesellschaft 
für den Kampf gegen Rassismus zu gewinnen. Gleichzeitig wurde eingeräumt, dass 
der mitunter militante Schutz vor rechten Übergriffen eben erst jene Räume für die 
erfolgreiche Durchführung von Protest schuf. Diese Widersprüchlichkeit wurde in 
dem 2009 gegründeten Bündnis »Dresden Nazifrei« deutlich, in dem eine hohe To

leranzschwelle für unterschiedliche Formen des Protests und Widerstands herrsch

te. Vor dem Hintergrund verstärkter staatlicher Repression, aber auch der Gefahr 
von Entsolidarisierung und um nicht weiter innerhalb der Linken marginalisiert zu 
werden, ist seit 2014/15 ein Umdenken in Bezug auf gewaltsame Mittel im Gange. 

Das Aufkommen postautonomer und neuer Gruppen 
Mit dem Aufkommen postautonomer Gruppen – die erste ihrer Art war FelS (Für 
eine linke Strömung), die von 1991 bis 2015 bestand und in Berlin aktiv war – wur

de der Anschluss an breitere Debatten gesucht. Diese neuen Gruppen kritisierten 
den revolutionsromantischen Anstrich autonomer Gruppen und orientierten sich 
weitaus bündnispolitischer (Foltin 2016). Zu den bekanntesten Vertreterinnen der 
undogmatischen radikalen Linken gehören heutzutage »Interventionistische Lin

ke« (gegründet 2005) und »… Ums Ganze! Kommunistisches Bündnis« (gegründet 
2006) (Keller et al. 2018). Beide Großgruppierungen stellen jedoch nicht mehr aus

schließlich den antifaschistischen und antirassistischen Widerspruch gegen neo

nazistische Gewalt und rassistischen Protest auf Demonstrationen in den Mittel
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punkt, sondern sehen sich in einen größeren Kontext eingebettet, der Rassismus 
und Sozialchauvinismus als integralen Bestandteil der Bundesrepublik und des Ka

pitalismus versteht. Insbesondere der Aufstieg von AfD und PEGIDA bedingte einen 
Spagat dieser Akteure, die seit 2015 zwischen selbstgesetzten Großthemen und der 
Suche nach einem geeigneten Umgang mit Akteuren der extremen Rechten in Form 
von potenziellen Mitwirkungen in zivilgesellschaftlichen Großbündnissen changie

ren. Mit dem Fokus auf AfD und PEGIDA zeichnet sich antifaschistischer Protest 
schließlich stärker durch die Etablierung von politischen Kampagnen aus und flan

kiert Großveranstaltungen mit längerfristigen Strategien, um Rechtspopulismus zu 
skandalisieren und zurückzudrängen. Hierfür stehen etwa Kampagnen wie »Natio

nalismus ist keine Alternative«, deren gesellschaftliche Kritik am Rechtsruck dezi

diert anschlussfähig für antirassistische Gruppen sein soll. Aber auch Bündnisse wie 
»Aufstehen gegen Rassismus« (seit 2016), die Handlungsempfehlungen im Umgang 
mit der AfD anbieten, oder antifaschistische Kampagnenprojekte im Kultursektor 
wie »Kein Bock auf Nazis« (seit 2006) stehen für einen niedrigschwelligen Zugang 
zu antifaschistischen Aktionen. 

Einen neuen Schub erhielten antifaschistische Proteste durch eine stärkere Ein

bindung von People of Color (PoC). Die verschiedenen lokalen Ableger der »Migran

tifa« gründeten sich im Kontext der Erfahrung der rassistischen Anschläge in Ha

nau und der Organisierung eines migrantisch geprägten Generalstreiks zum 8. Mai 
2020 (»Tag des Zorns«). Im Mittelpunkt steht der Versuch, antifaschistische Politik 
von People of Color für People of Color zu machen, wobei diese Gruppierungen nicht, 
wie die ältere »Antifa Gençlik«, ausschließlich aus Personen mit Migrationserfah

rungen bestehen.4 Der Entschluss, diese Stoßrichtung offensiver hervorzuheben als 

4 Die »Antifa Gençlik« (1988–1994) setzte sich überwiegend aus Nachkommen türkischer und 
kurdischer Migrant*innen zusammen. Hintergrund der Mobilisierung waren rassistische An
griffe in Westberlin und vor allem neonazistische Sprühereien, gegen die die Gruppe vor
gehen wollte (AK Wantok 2014; Langer 2018). Die Antifa Gençlik unterschied sich nicht nur 
aufgrund ihrer Zusammensetzung wesentlich von den bestehenden linken und autonomen 
Gruppen, sondern war auch bezüglich der Zielsetzung anders aufgestellt. Im Mittelpunkt 
stand der Versuch einer Integration und Politisierung migrantischer Jugendlicher und die 
Herauslösung aus etwaigen politischen Zusammenhängen, die sich primär mit den jewei
ligen politischen Situationen der Herkunftsländer der Elterngeneration beschäftigten. Das 
Ziel war die Entstehung einer gemeinsamen Plattform zur Verbesserung der Situation von 
migrantischen Jugendlichen in Berlin, insbesondere auch, weil die zweite Generation die ei
gene Zukunft in Deutschland sah und konfrontiert war mit sozialer Ausgrenzung, schlech
ten Ausbildungsmöglichkeiten und Rassismus (Interface 2005: 211; Farin/Seidel-Pielen 1991: 
108). Die besondere Bedeutung der Antifa Gençlik lag darin, dass sie eine starke und auch mi

litante Antifakultur unter migrantischen Jugendlichen initiierte, die auch die Basis für spä
tere migrantische Kämpfe gegen Neonazis und Rassismus bildete. Mitte der 1990er löste 
sich die Struktur der Antifa Gençlik aus Repressionsgründen auf (Projektgruppe 1994). Sie 
stand vor allem im Rahmen der Ermittlungen zur tödlichen Auseinandersetzungen mit dem 
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in bisherigen antifaschistischen Zusammenhängen, ist unmittelbar der Tatsache 
geschuldet, dass migrantische Aktivist*innen in der radikalen Linken nach wie vor 
stark unterrepräsentiert sind. Die Organisation potenziell Betroffener rassistischer 
Gewalt unter dem Namen »Migrantifa« kann als Emanzipation von und Kontrast zu 
klassischen (weiß und männlich geprägten) Antifa-Strukturen verstanden werden 
mit dem Ziel, migrantischen Widerstand gegen Rassismus sichtbar zu machen. Das 
Konzept »Migrantifa« bietet eine Klammer, die verschiedene migrantische Gruppie

rungen mit einer grundlegenden Kritik gesellschaftlicher Verhältnisse verknüpft. 
Vor diesem Hintergrund ist die Organisierung ein Mobilisierungs- und Politisie

rungsmöglichkeit migrantischer Jugendlicher. Zentral ist dabei, dass unter dem La

bel »Migrantifa« verschiedene politische Erfahrungshorizonte mit Rassismus und 
rechter Gewalt zusammengeführt, gebündelt und artikuliert werden. 

Antira: Proteste gegen institutionellen Rassismus 

Unter dem Schirm der antirassistischen Bewegung (Antira) lässt sich eine Vielzahl 
heterogener politischer Gruppen einordnen, die sich in ihrer historischen Gene

se zunächst gegen institutionellen Rassismus und für die globale Bewegungsfrei

heit aller Menschen einsetzten (Hess/Linder 1997). Heute stehen zudem Protest und 
Aktionsformen im Mittelpunkt, die sich der Sichtbarkeit postmigrantischer Forde

rungen nach gesellschaftlicher Teilhabe widmen. Die Grenze zur antifaschistischen 
Bewegung verläuft nicht nur auf inhaltlicher, sondern auch teils personeller Ebe

ne fließend, was vor allem daran liegt, dass der »klassische« Antifaschismus mit der 
zunehmenden Loslösung von historischen Bezugspunkten und Erinnerungsformen 
in den letzten Jahrzehnten eine verstärkte Wandlung hin zum Antirassismus voll

zogen hat (Späth 2019: 13). Im strategischen Handeln und der jeweiligen Form der 
Artikulation von Kritik lassen sich jedoch Unterschiede erkennen. Während antifa

schistische Gruppen mit teils militanten Aktionen und radikaler Rhetorik auffallen, 
sind antirassistische Aktivist*innen weitaus pragmatischer und agieren in konkre

ten Fällen kompromissbereiter, um die Lebensbedingungen von Menschen zu ver

bessern, die rassistischen Benachteiligungen ausgesetzt sind. Die Kooperation mit 
staatlichen Stellen ist dabei – im Gegensatz zu antifaschistischen Gruppen – durch

aus Bestandteil ihrer politischen Arbeit. 
Dies hängt unmittelbar mit den Zielen der antirassistischen Bewegung zusam

men, die trotz der Komplexität ihrer Aktionen und Strategien vor allem daran inter

Rechtsextremisten und Mitglied des Vereins Die Nationalen e.V., Gerhard Kaindl, im Jahr 
1992 im Visier von Polizei und Staatsanwaltschaft. Sowohl der Tod Kaindls als auch die Auflö
sung der Antifa Gençlik waren Gegenstand einer Vielzahl innerlinker Diskussionen und ver
stärkten gerade vor dem Hintergrund von Gewalt- und Militanzdiskussionen die Erosions
prozesse (Geronimo 1997). 
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essiert ist, Widerstand gegen Rassismus zu organisieren, die Lage von Migrant*in

nen und anderen rassifizierten Gruppen auch ganz konkret zu verbessern sowie für 
Bewegungsfreiheit und eine offene, postmigrantische Gesellschaft zu kämpfen (In

terface 2005: 20; Ha et al. 2016). Diese Schwerpunkte liegen zugleich in der Schnitt

menge mit anderen zivilgesellschaftlichen Akteuren, die diese Ziele häufig in loka

len Formaten verfolgen. Die Klammer des Antirassismus lässt sich daher zwar um

schreiben, die Ränder sind aber stets offen. Zudem etabliert sich der Antirassismus 
mittlerweile auch in akademischen Kontexten und erstreckt sich hier von rassis

muskritischer Bildung über postkoloniale Studien bis hin zu Debatten um die so

ziale Konstruktion von Weißsein (Critical Whiteness); aber auch der akademischen 
Kritik an diesen Schwerpunktsetzungen (Weiß 2013). Die Theorie und Praxis des An

tirassismus verbindet das prinzipielle Moment der Emanzipation von Migrant*in

nen (Bratić 2010), die feste Etablierung von Wissen und Erfahrungen mit Migration 
in der Gesellschaft (Foroutan 2019) sowie die Kritik an strukturellen Verhältnissen, 
die Menschen aufgrund von rassistischen Vorurteilen kategorisieren und benach

teiligen (Wa Baile et al. 2019). 

Proteste der Antira-Bewegung nach 1990 
Die Protestgeschichte der Antira-Bewegung seit 1990 konzentriert sich vorrangig 
auf politische Kampagnen, mit denen Aufmerksamkeit auf die Situation von Mi

grant*innen und Geflüchteten gelenkt und politischer Druck auf Entscheidungs

träger*innen ausgeübt werden sollte. Mit der Einrichtung des »The Voice Refugee 
Forum« 1994, das sich gegen Abschiebung und soziale Ausgrenzung engagiert, bau

ten sich Migrant*innen ein Forum auf, über das sie ihre Forderungen bündelten. Be

sonders nachhaltig waren hier die Proteste zur Abschaffung der Residenzpflicht, die 
um die Jahrtausendwende begannen und sich gegen die schikanösen Auflagen für 
Asylbewerber*innen richteten, ihre Landkreise nicht verlassen zu dürfen. Betroffe

ne und solidarische Menschen organisierten Proteste in fast allen Bundesländern 
und machten mit Protestcamps auf die Situation aufmerksam. Mit Aktionen des 
zivilen Ungehorsams durchbrachen sie symbolhaft imaginäre Grenzen und riskier

ten dafür auch politische Repression (Omwenyeke 2005). Dabei standen auch der 
Paternalismus antirassistischer Unterstützer*innen und die Selbstbestimmungs

ansprüche der Selbstorganisationen in einem stetigen Spannungsfeld. Dies zeigte 
sich insbesondere an der 1998 gegründeten »Karawane«, die sich vor allem für die 
Bekämpfung von Fluchtursachen einsetzte und damit den vorrangigen Interessen 
der deutschen antirassistischen Bewegung nach Integration und Aufnahme nicht 
unbedingt entsprach. 

Dass die 1990er Jahre ein wesentlicher Politisierungsmotor für die Entstehung 
verschiedener antirassistischer Selbstorganisationen waren, die teilweise auf das 
bereits vorhandene, vielfältige Vereinsleben von Migrant*innengruppen aufbauten 
(Hunger 2005; Migranten(dach)organisationen in Deutschland 2012), verdeutlicht 
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auch die Tatsache etlicher Neugründungen, wobei eigene Diskriminierungserfah

rungen mit antifaschistischer, antirassistischer und antisexistischer Arbeit verbun

den wurden. Zu den bekanntesten Vertreter*innen gehören »Köxüz«, »FeMigra«, 
»Café Morgenland«, »Antikapitalistische Nicht-Weiße Gruppe«, »Auslända Connec

tion«, »ADEFRA«, »Initiative Schwarze Menschen in Deutschland«, »Lampedusa in 
Hamburg«, »Kanax Antifa« oder »Women in Exile«. 

1997 fanden sich mehr als 200 Gruppen und Organisationen zusammen, die das 
Netzwerk »Kein Mensch ist illegal« gründeten. In einem Manifest forderten die von 
Kirchen bis hin zu autonomen Gruppen vertretenen Initiativen, Geflüchtete und 
Migrant*innen unabhängig von ihrem Aufenthaltsstatus »bei der Ein- oder Wei

terreise zu unterstützen, Migranten Arbeit und ›Papiere‹ zu verschaffen, medizini

sche Versorgung, Schule und Ausbildung, Unterkunft und materielles Überleben zu 
gewährleisten«.5 Hieran schloss auch der Kampf gegen die Abschiebung von Men

schen ohne Aufenthaltsstatus an. Nach dem Tod eines sudanesischen Flüchtlings 
1999, der während einer, von einem Bundesgrenzschutzbeamten durchgeführten, 
gewaltsamen Abschiebung in einer Lufthansa-Maschine starb, wurden die »Profi

teure der Abschiebeindustrie« in der Kampagne »Deportation Class« thematisiert. 
Im Zuge der Kampagne kam es zu vielfältigen Aktionen unter anderem an Flughä

fen und Abschiebegefängnissen, aber auch online in Form von DDoS-Attacken6 auf 
die Webseite der Lufthansa (Walters 2002). 

Antirassismus als Solidarisierungspraxis gegen institutionellen und 
strukturellen Rassismus 
Physische und strukturelle Gewalt gegen Migrant*innen blieb ein steter Mobilisie

rungsgrund für antirassistische Solidarisierung und wiederholter Anlass, um eine 
Kritik an rassistischen Zuständen anhand konkreter Ereignisse zu verdeutlichen. 
So wurden rassistisch motivierte Morde wie der an Amadeu Antonio Kiowas 1990 
– eines der ersten Opfer rassistischer Gewalt nach der Wiedervereinigung – zum 
Ausgangspunkt antirassistischer Initiativen. Ebenso gilt der Tod des 2005 in Des

sau getöteten Oury Jalloh bis heute als Kristallisationspunkt, um auf rassistische 
Strukturen in den Sicherheitsbehörden aufmerksam zu machen. In diesen Kontext 
fallen aber auch Suizide von Geflüchteten als Ausdruck und Symbol der Aussichtslo

sigkeit ihrer Gesamtsituation sowie Hungerstreiks von Asylsuchenden wie etwa in 
Würzburg 2012. Sie bildeten weitere grundlegende Initialmomente einer Selbstor

ganisierung von Geflüchteten, die wiederum die antirassistische Bewegung vitali

5 https://noii2017.wordpress.com/portfolio/manifest-de/(letzter Zugriff: 22.11.2022). 
6 DDoS (Distributed-Denial-of-Service)-Attacken haben das Ziel, mit koordiniertem Online- 

Verhalten die Kapazitätsbeschränkungen einer Webseite so zu überlasten, dass diese tem

porär nicht mehr erreichbar ist. Mittlerweile sind Unternehmen gegen diese Formen von An
griffen über Internetsicherheitsanbieter besser geschützt. 
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sierte und die Betroffenen von rassistischen Zuständen medial stärker in den Fokus 
rückte (Odugbesan/Schwiertz 2018). Zu den bundesweit prominentesten Beispielen 
zählt hier die Berliner »O-Platz-Bewegung«, benannt nach dem Kreuzberger Orani

enplatz, die von 2012 bis 2014 als stationärer Protest gegen die Asylpolitik fungierte. 
Die vielfältigen Aktionen der Bewegung, aber auch der besetzte Platz selbst waren 
Ausdruck einer Sichtbarkeit von gesellschaftlichen Ausschlüssen von Geflüchteten 
– vor allem in Bezug auf Residenzpflicht und Lagersysteme – und boten einen wich

tigen Koordinierungs- und Rückzugsort (Wilcke/Lambert 2015). 
Ein weiterer wichtiger Meilenstein der Antira-Bewegung waren die »Anti- 

Lager«-Proteste, die sich für eine dezentrale Unterbringung von Geflüchteten aus

sprachen und die Zustände in den Unterbringungseinrichtungen thematisierten. 
Deutlichster Ausdruck war eine »Anti-Lager-Tour« im Jahr 2004, die Solidarität 
mit den Menschen in den Geflüchtetenunterkünften ausdrücken sollte und dabei 
unter anderem mit Sabotage-Aktionen die Zäune der Lager symbolisch nieder

riss (das sogenannte Defencing). Die Anti-Lager-Proteste waren beeinflusst von 
der internationalen Vernetzung mit »No Border«-Aktivist*innen, die von 2001 bis 
2016 in regelmäßigen Abständen Grenzcamps organisierten, mit denen sie auf die 
Militarisierung der europäischen Außengrenzen und die Folgen des europäischen 
Grenzregimes aufmerksam machten (Hess/Kasparek 2010). Mit Demonstratio

nen, symbolischen Grenzverletzungen und Aktionen an Abschiebegefängnissen 
konzentrierten diese Aktionstage diverse Aktivitäten und praktizierten im Kleinen 
die Utopie einer grenzenlosen Gesellschaft (Gauditz 2017). Jenseits der sichtbaren 
Proteste ging antirassistischer Protest auch von institutionalisierten Formen des 
Aktivismus aus und fand in ihm ein wichtiges Rückgrat für Informationsbeschaf

fung und Rechtsberatung. Hierzu zähl(t)en insbesondere Pro Asyl, die Flücht

lingsräte, Amnesty International, Deutsche Flüchtlingshilfe e.V. sowie die Referate 
für Flüchtlingsarbeit bei den Wohlfahrtsverbänden. Denn neben der Benennung 
rassistischer Missstände leiten diese Gruppen verschiedene Kampagnen an, leisten 
Unterstützung und stellen ihre Expertise zur Verfügung. Gleichzeitig haben sie 
Zugang zu politischen Entscheidungsträger*innen, wodurch der Aktivismus der 
Straße besser in politischen Druck umgewandelt werden kann. 

BLM und Antirassismus in Zeiten sozialer Medien 
Viele neuere Protestakteure, die sich in den letzten Jahren gegen Rassismus und Dis

kriminierung engagieren, sind nicht mehr ohne ihren digitalen Hintergrund und 
die damit einhergehenden Aufmerksamkeitsökonomien zu verstehen. Initiativen 
finden über Hashtags zusammen und praktizieren eine Form des digitalen Aktivis

mus, der getragen ist von den veränderten Kommunikationsinfrastrukturen sozia

ler Medien (Fielitz/Staemmler 2020). Der digitale Aktivismus verknüpft politische 
Einstellungen stärker mit privaten Interessen, was mitunter den Eindruck erweckt, 
digitale Formate seien heute im Vergleich zu klassischen Protestformaten oft effek
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tiver, wenn es darum geht, Aufmerksamkeit für die eigenen Positionen zu erlangen. 
Tatsächlich aber werden klassische Bewegungsformate keineswegs ersetzt, sondern 
erhalten vielmehr neuen Zulauf, werden ergänzt und in gewisser Hinsicht strate

gisch aktualisiert. Die Black-Lives-Matter(BLM)-Proteste in Deutschland verdeut

lichen dies. 
Die BLM-Bewegung formierte sich ab 2013, in Reaktion auf tödliche Polizeige

walt gegen Schwarze US-Amerikaner*innen und People of Color. Die ursprünglich 
aus einem Hashtag entstandene Bewegung ist Ausdruck einer Kritik am struktu

rellen Rassismus in den USA. BLM kann als loses Netzwerk verstanden werden, 
das zu Beginn vor allem sehr situativ auftrat, immer wieder aktivierbar über den 
Umstand, dass Schwarze überproportional von Polizeigewalt betroffen waren und 
sind und eine juristische Verurteilung der Täter*innen oft ausblieb. Mit der Tötung 
des US-Amerikaners Georg Floyd erhielt die BLM-Bewegung auch internationalen 
Aufwind. In Berlin versammelten sich 2020 fast 15.000 Menschen und in München 
25.000, um gegen Polizeigewalt und strukturellen Rassismus zu demonstrieren 
und Forderungen nach einem Ende der Diskriminierung in den deutschen Kon

text zu tragen (Zajak/Sommer/Steinhilper 2021). Auch BLM nutzt überwiegend 
soziale Medien zur Mobilisierung. Während in der US-amerikanischen Bewegung 
das strategische Repertoire recht vielfältig ist und sich von spontanen Die-ins, 
Direkten Aktionen bis hin zu Protestveranstaltungen erstreckt, ist in Deutsch

land nach wie vor die Demonstration – laut und offensiv, aber auch in Form von 
Schweigemärschen (silent Demos) – Mittel der Wahl. 

Hervorzuheben ist, dass sich BLM auch in Abgrenzung zur älteren Schwarzen 
Bürgerrechtsbewegung konstituiert hat. BLM-Aktivist*innen verbinden antiras

sistische Proteste mit anderen sozialen Kämpfen wie Antikapitalismus, Kämpfen 
für soziale Gerechtigkeit und Gleichberechtigung, Intersektionalität und die 
Hervorhebung Schwarzer Geschichte (Milman et al. 2021). So hat diese Form zi

vilgesellschaftlichen Protests in den USA und Europa entscheidenden Einfluss auf 
die Auseinandersetzung mit der jeweiligen kolonialen Vergangenheit der Natio

nalstaaten. Die Kritik am systemischen und strukturellen Rassismus äußert sich 
nicht nur in der Offenlegung einer Gedenk- und Repräsentationskultur (Statuen, 
Straßennamen) berühmter nationaler Persönlichkeiten, deren rassistische und ko

loniale Hintergrundgeschichte hervorgehoben wird, sondern auch in dem Versuch, 
öffentliche Räume als rassistisch strukturiert zu benennen. In verschiedenen Städ

ten führte dies zu einem Umdenken, sodass koloniale Spuren in ihren historischen 
Kontext eingebettet und benannt oder aber entfernt wurden. In Deutschland hat 
dieser neuere Aktivismus bereits bestehenden Initiativen zur Umbenennung von 
Straßen und Plätzen zusätzlichen Nachdruck verliehen. Für die Großdemonstrati

on in Berlin im Juni 2020 konnten außerdem viele Schwarze und PoC-Jugendliche 
über die sozialen Medien mobilisiert werden und fanden hier eine Plattform, über 
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die ihre individuellen Diskriminierungserfahrungen sichtbar gebündelt werden 
konnten. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich antirassistische Proteste gerade 
in den letzten Jahren thematisch von migrantischen Themen wie Asyl, Grenzen 
und Bewegungsfreiheit hin zu postmigrantischen Themen wie Identität, Teilhabe 
und Antidiskriminierung gewandelt haben. Obwohl es viele Überschneidungen 
zwischen zivilgesellschaftlichen Organisationen, Antifa- und Antira-Bewegung 
gibt, unterscheiden sich die jeweiligen Strategien und Handlungsoptionen teilwei

se deutlich. Alle drei antirassistischen Protestakteure eint aber, dass sie in ihrer 
Zusammensetzung diverser geworden sind und an vielen Stellen, insbesondere bei 
Kampagnen und der Verhinderung rassistischer Aufmärsche enger und zielgerich

teter zusammenarbeiten. Gleichzeitig zeigt sich auch, dass es unterschiedlicher 
Mobilisierungsstrategien durch Peer-Groups mit ihren jeweiligen politischen 
Schwerpunktsetzungen bedarf, um breiten Protest auf die Straße zu bringen. 
Die Sichtbarkeit und Repräsentation von Migrant*innen und People of Color im 
antirassistischen Aktivismus spiegelt so die postmigrantische Realität wider. 

Zusammenfassung und Ausblick 

Mit diesem Beitrag verfolgten wir das Ziel, Kontinuität und Wandel, Gemeinsam

keiten und Unterschiede sowie spezifische Organisierungscharakteristika rassisti

scher und antirassistischer Protestformen im Horizont ihrer Initial- und Mobilisie

rungsmomente nachzuzeichnen. In unserem Überblick haben wir uns weitestge

hend auf sichtbare Formen von Protesthandeln fokussiert, was jedoch nicht die Be

deutung und Funktion von alltäglichen Formen rassistischen Handelns sowie an

tirassistischer und antifaschistischer Organisierung negieren soll. Ebenso konnte 
nicht detaillierter auf die veränderte Stellung und Wahrnehmung von Protesten in 
der Gesellschaft in den drei Jahrzehnten seit der Wiedervereinigung eingegangen 
werden. Proteste in den 1990er Jahren, so viel sei zumindest angemerkt, hatten ein 
weitaus disruptiveres Potenzial, während aktuell oft die Rede von Bewegungsge

sellschaften ist, in denen Protest integraler und alltäglicher Bestandteil ist. Zu die

sem Eindruck trägt auch eine stärkere Medialisierung von Protest – unter anderem 
durch soziale Medien – bei. Allerdings erregen rassistische Proteste stets Aufmerk

samkeit und bleiben selten unwidersprochen. 
In dem Abschnitt zur Heterogenität rassistischer Protestformen haben wir ge

zeigt, wie unterschiedlich sich rassistische Proteste in der Bundesrepublik seit 1990 
ausdrücken: Von neonazistischen Gedenkmärschen über lokale Initiativen gegen 
Geflüchtetenunterkünfte bis hin zu Kundgebungen gegen »den Islam« oder Zuwan

derung. Von organisierten Akteuren, die Hass gegen vermeintlich Fremde schüren 
bis hin zu rassistischen Nachbarschaftsinitiativen bildeten sich migrationsfeindli
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che Proteste mit ganz unterschiedlichen Motivlagen heraus. Mit dem Aufkommen 
von PEGIDA 2014/15 und der lautstarken Opposition gegen eine vermeintlich libera

le Flüchtlingspolitik verfestigte sich zudem ein rechtspopulistischer Bewegungssek

tor, der rassistische Parolen unter dem Deckmantel einer bürgerlichen Protestbewe

gung breitenwirksam vertrat und damit ein hohes Mobilisierungspotenzial aufwies. 
In diesem Kontext wurde auch deutlich, dass diese Proteste mittlerweile eine starke 
Online-Dimension haben – von der virtuellen Organisierung von Bürgerwehren bis 
hin zu digitalen Formen des Medienaktivismus und rassistisch motivierter Desin

formation im Internet und über soziale Medien. 
In dem Abschnitt zu den Paradigmen antirassistischer und antifaschisti

scher Proteste haben wir uns mit unterschiedlichen Reaktionen auf rassistische 
Manifestationen auseinandergesetzt. Proteste und Initiativen aus der breiteren 
Zivilgesellschaft haben wir als zunächst stark anlassbezogen beschrieben, deren 
Verstetigung durch staatliche Unterstützung angeschoben wurde. Symbolische 
Aktionen, Blockaden, aber auch militante Aktionen prägen hingegen die antifa

schistische Bewegung, die sich zum Ziel gesetzt hat, rassistische Aufmärsche zu 
sabotieren, zu stören oder zu verhindern und rassistische Strukturen aufzulösen. 
Die Kampagnen und Aktionen für die Problematisierung von strukturellem und 
institutionellem Rassismus und gegen konkrete Abschiebepraktiken haben wir 
im Kontext der Antira-Bewegung thematisiert. Zugleich wurde anhand dieser 
drei spezifischen Protestakteure deutlich, dass antirassistischer Protest stets von 
Legitimierungsdebatten begleitet war, die im historischen Rückblick sowohl den 
Zulauf als auch die Abwanderung und demzufolge die Wirkmächtigkeit der spezi

fischen Organisierungsformen bestimmten. Ein deutlicher Ausdruck davon ist der 
Versuch der Attraktivitätssteigerung und Anschlussfähigkeit der radikalen Linken 
in Form von Vernetzungen bei Großbündnissen mit lokalen Initiativen, Kirchen 
und Parteien. Neue Gruppierungen wie die »Migrantifa« zeigen zudem, dass das 
kanonisierte Korsett von Protest und Gegenprotest zunehmend zu eng gedacht 
ist, um das antirassistische Spektrum zu verstehen. Dies liegt zum Teil an einer 
größeren thematischen Vielfalt sowie daran, dass es sich oft um sehr informelle 
und teils lose Bündnisse handelt, die einen wesentlichen Aktionsschwerpunkt auf 
die diskursive Beeinflussung in sozialen Medien legen. Das macht den Zugang 
zu solchen Gruppierungen für Interessierte einfacher; zugleich erschwert es eine 
konstante politische Bindung. 

Auch wenn eine wesentliche Koordinierung und Informierung online erfolgt, 
als dezidierte Netzbewegung können diese und andere vorgestellte Gruppierungen 
nicht verstanden werden; ihr realer politischer Protest zeigt sich immer noch auf 
der Straße. Dies unterscheidet sie auch von überwiegend online praktizierten Pro

testformen, die meist mittels Gegenrede oder satirischer Methodik Alltagsrassis

mus und neonazistische Argumentationsmuster aufdecken und markieren. Hierzu 
zählen insbesondere Facebook-Gruppen wie »#ichbinhier«, die sich dem Kampf ge
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gen Hass im Netz verschrieben haben. Ebenso setzen sich auf der rassistischen Seite 
schwächer hierarchisierte Kommunikationsformate durch, die es schwieriger ma

chen, Ansatzpunkte für Interventionen zu identifizieren. Generell profitieren ras

sistische Akteure von der Vernetzungsleistung sozialer Medien, weil sie nun nicht 
mehr nur auf eigene Infrastrukturen angewiesen sind, sondern relativ leicht eine 
breite Masse erreichen können. 

Insgesamt zeigt sich, dass antirassistischer Protest in den vergangenen 30 Jah

ren personell weitaus stärker, insgesamt vielfältiger, gesellschaftlich akzeptierter, 
wirkmächtiger und sichtbarer geworden ist. In gewisser Hinsicht hat hierzu auch 
die Eventisierung und Ökonomisierung antirassistischer Protestformen beigetra

gen. Dies verdeutlicht auch der Trend weg von einer Vielzahl kleiner Demonstratio

nen hin zu Großevents wie Massendemonstrationen. Stellvertretend hierfür stehen 
Bündnisse wie »Unteilbar«, das an der Schnittstelle zwischen antirassistischen 
und antifaschistischen Gruppierungen, lokalen zivilgesellschaftlichen Initiativen 
und selbstorganisierten Geflüchteten- und Migrant*innenorganisationen operiert. 
Inwiefern diese konvergierenden Tendenzen jenseits der effektiven Bündelung von 
Forderungen und der positiven Berichterstattung auch langfristig das Handeln 
rassistischer Akteure einschränken können, ist eine zentrale Herausforderung des 
antirassistischen Aktivismus in den 2020er Jahren. 
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